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dur
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Nachdem wir in früheren Abhandlungen über die lieligion und 
den Cultus, die Verfassung und Verwaltung, über Uesetz und Keclit 
und die häuslichen Einrichtungen der alten Chinesen gehandelt haben, 
sprechen wir jetzt von den materiellen Verhältnissen, und zwar zunächst 
von ihrer N ah ru n g , K le id u n g  und W oh n u n g .

Ich weiss nicht, dass die Chinesen etwas darüber haben, von 
Europäern hat E. B iot1) aber nur, was das Liederbuch darüber enthält, 
mitgetheilt.

Die Chinesen sprechen von einer Zeit, wo ihre Vorfahren noch den 
Gebrauch des Feuers und die Zubereitung von ¡Speisen nicht gekannt, 
die Früchte von PHanzen und Bäumen roh gegessen, unbekannt noch 
mit Hanf und Seide, sich nur mit Federn und Fellen bekleidet hätten, 
noch ohne Palläste und Häuser im Winter in Höhlen unter der Erde 
(yng-kiü), im Sommer unter dem Schutzdache der Bäume (in Schuppen 
und Nestern tseng-tscliao) gewohnt hätten, bis die heiligen Männer alle 
die Erfindungen gemacht, s. L i-ki Cap. Li-yün 10 fol. 50 v ., auch im 
Kia-iü Cap. G fol. 12. Indess fragt sich, ob dies auf einer Ueberlieferung 
beruht, oder nicht vielmehr blos ein historisches Pliilosophem ist.

1) K. liiot Rcehcrclies sur los mucurs des aueicus Cliiium deines Io Clii-kiii". •loitrn. A:-. lS lö' 
Ser. IV T .2. p. 307 fg.
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1. Xaliruug der alteu Chinesen.

Die Nahrung eines Volkes ist bedingt durch das Land, welches es 
bewohnt und dessen Cliraa, durch seine Beschäftigung, — ob es ein acker­
bauendes oder Jäger-, Hirten- und Fischer-Volk ist, —  dann auch seinen 
auswärtigen Verkehr und was die Zubereitung und Auswahl der Speisen 
betrifft, durch seine technische Geschicklichkeit; es haben dann aber 
auch seine religiösen und anderen Meinungen und Vorurtheile, nament­
lich auf "Wahl und Mischung derselben einen Einfluss.

Das chinesische Volk ging vom nordwestlicheu China unter einem 
gemässigten Clima aus. Die Produkte des Südens, wie der Thee, waren 
daher den alten Chinesen noch unfremd. Es war von jeher ein acker­
bautreibendes, kein Nomaden-Volk; doch hielt es auch Vieh, und Jagd 
und Fischfang waren ihm nicht unbekannt. Der Einfluss der Religion 
auf die Nahrungsmittel tritt erst später mit der Einführung des Budd­
haismus, nach 65 n. Chr., besonders hervor. Fremde Produkte wurden ihm 
erst nach dieser Zeit bei seinem Verkehre nach Aussen bekannt, so der 
Wein, die Gewürze.

Die alten Chinesen lebten von Fleisch- und Pflanzenkost, und 
waren nie, wie die Inder, blos auf diese beschränkt. Zunächst von der 
F le is c h k o s t .1) Die Götter bekommen zum O pfer, was die Menschen 
essen. Aus der Angabe der Opferthiere können wir daher auf die 
Nahrung der Menschen schliessen. Die Chinesen sprechen nun von 3, 
aber auch von 6 Opferthieren (san-seng, L i-k i Cap. Nui-tse 12 fol. 65 v., 
nach den Scholien der Ochse, das Schaf und das Schwein.) Die 6 Opfer­
thiere (lo-seng) waren nach dem Eul-ya und den Scholien zu Tscheu-li 
B. 4 fol. 14 das Pferd, der Ochse, das Schaf, das Schwein, der Hund 
und das Huhn. Man unterscheidet thai-lao, das grosse Opferthier, d. i. 
den Ochsen —  (dieser auch the genannt, wurde vom  Kaiser dem Himmel 
geopfert, s. Schu-king Cap. Schün-tien II, 1 , 8  zu Ende) und das kleine 
Opferthier, schao-lao, das Schaf; dieses opferten nach Li-ki Cap. Wang- 
tschi c. 5 fol. 18 und Jü-tsao, 13 fol. 2 die Vasallenfürsten (tschu-heu)

1) P. Cibot sur l’usage de la viande ä la Chine, Mem. T .X I p. 80-108 vgl. T.XI1I p. 320 fg. 
und T. XV p. 137-139.
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den Sche-tsi, den Geistern des Feldes und der Feldfrüchte, dann auch 
Hunde und Schweine. Wir übergehen hier aber das Weitere über die 
Opfer der verschiedenen Stände, obwohl sie schon auf die verschiedene 
Nahrung derselben hin w eisen,1) da wir in unserer Abhandlung „über 
den Cultus der alten Chinesen“  München 1862 4. S. 22, Abh. d. Ak. 
Bd. 9 Abth. 3 S. 856 schon von den Opferthieren gehandelt haben.

Für die Mahlzeit des Kaisers lieferte der Küchenmeister'-) (phao-jin) 
nach Tscheu-li 4 f. 26 die 6 zahm en  T h ie re  (lo-tscho) und die 6 Arten 
Wild. Erstere sind dieselben mit den 6 Opferthieren, nach den Scholien 
zum Tscheu-li 4 f. 26 und 12 f. 37 das Rind (nieu), das Schaf (yang), 
das Schwein (schi), das Pferd (m a), der Hund (keu) und das Huhn 
(ki). Dass das P fe r d  allgemein gegessen worden, finde ich eben nicht. 
Doch s. Siün-tseu im I-sse ß . 89 f. 28 v .; Pferdefett beim Essen erwähnt Li- 
ki C. Nui-tse 12 f. 66 v. Was den Hund betrifft, so erwähnt der Schi-king 
nur den Haus-hund (I, 2, 12) und den Jagdhund (i, 8, 8 und II, 5, 4), 
Das Essen von Hunden kommt aber schon im Tscheu-li 4 fol. 34 , im 
Li-ki Cap. Yuei-ling 6 fol. 74 v., Jü-tsao 13 fol. 3 v. und Wang-tschi 5 
fol. 18 v. vor und Meng-tseu I, 1, 4 und I, 1, 7, 24 erwähnt, wie 
Hunde eigens zur Nahrung aufgezogen wurden. Man isst sie noch in 
China, wie auch einige Indianer Nordamerikas und einige Stämme 
Algiers thun.

Die 6 Arten W ild  (lo-scheu), welche der Phao-jin nach dem Tscheu-li 
lieferte, waren nach den Scholien der grosse Hirsch (mi), der Ilinsch (lu), 
der Bär, das wilde Schwein, die Antilope (kiün) und der Ilase; so übersetzt 
B iot: th u , ebenso Legge im Meng-tseu I, 2, 2, 2 ; Medhurst gibt es 
Kaninchen. Wurden beide nicht unterschieden? Die wilden S ch w e in e  
(tien- (Feld-) oder ye-schi) erwähnt der Li-ki Cap. Nui-tse 12 fol. 65; 
gebratene H asen  (thu), der Schi-king II, 8, 7, der Li-ki ib. fol. 62 v. 
fg .} Tso-schi Siuen-kung A°. 2 fol. 3, S. B. 17 S. 15 und der Sse-ki B. 40 
fol. 8 , S. B. 44 S. 82 —  man fing sie in Netzen nach S ch i-k ing  I,

1) Wir fügen noch eine Stelle des Kuc-iö (Tselm-iu Cup. 0 fol. 1 hinzu: „der Fürst eines 1* ei dies 
opfert ein Kind (nieu hiang), der Ta-fu bringt ein Schaf dar (yangkuei), der*Sse ein Ferkel 
oder einen Hund (yeu thüu kiuen tsebi tien), der gemeine Mann eiuenFiseh und geröstetes 
Fleisch (yeu iü tschai tsehi tsien) u. s. w.

2) So Legge Meng-tseu V, 2 ,6 ,5 ; Medhurst gibt es irrig K och ; Biot: o f f ic ie r  de la tuerio.
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1, 7 —  die grossen H irs ch e  (m i) der Li-ki ib. fol. 64 , die H irsche 
lo  ib. fol. 65. Von den B ären (hiung) galten die Tatzen für eine Deli- 
catesse; s. unten. Ausser diesen wird auch von W ö lfe n  (la n g ) im 
Li-ki ib. fol. 66 und 72 v. und von F ü c h s e n  (hu-li) ib. fol. 66 wenig­
stens das Fett als zu Speisen verwendet erwähnt.

Von G e flü g e l kommt vor Allen das H uhn  (ki) auf den Tisch, 
nach Li-ki ib. fol. 63 v. und 6 6 ; jedes Haus hielt Hühner nach Schi­
king I, 6, 2, und Meng-tseu VII, 1, 22, 2. Das Huhn gehörte aber zu 
den gezähmten Thieren, wie wir sahen.

Die 6 Arten w ild e n  G e flü g e ls  (lo-khin), welche der Phao-jin nach 
dem Tscheu-li aufsetzte, waren nach den Schol. die wilde Gans (yen), die 
Wachtel (yen), ? die Ralle (schün), der Fasan (tschi), und die Tauben kieu u. ko. 
G änse und E nten  scheinen Biot noch nicht gezähmt gewesen zu sein, wie 
dies nach Dureau de la Malle (Mem. de l’Acad. d. Insc. T. 13) auch bei 
den Römern noch nicht der Fall gewesen sei. Gegessen wurde nach Meng- 
tseu UI, 2, 10, 5 die N go, dies ist jetzt die zahme Gans. Der Li-ki ib. 
f. 64. v. unterscheidet eine grosse und kleine wilde Gans (h u n g  und 
yen ). S ch u -y en  ib. fol. 67 soll eine Art wilder Gans sein, S ch u ­
tt iao  ebenda nach einigen aber eine zahme; Y u e n -y a n g  ib. fol. 66 die 
Mandarinen-Ente; nach fol. 67 ass man auch S c h u - fu ,  die wilde Ente, 
und P ao, eine Art wilder Gänse, auch den S ch w a n  (h o ) und eine Art 
E ule (h iao). Hühnereier werden als Speise kaum erwähnt, obwohl man 
E ier  (luan) ass; im Frühlinge soll man nach Li-ki Cap. Yuei-ling 6 
fol. 48 keine Vogeleier ausnehmen —  im  Li-ki Cap. Nui -  tse bezeichnet 
luan auch die R o g e n  oder Fischeier —  T h an , der jetzige Ausdruck für 
Hühner- und Enten-Eier findet sich erst aus späterer Zeit.

Ausser diesen ass man auch F is c h e  nach L i-k i Cap. Nui-tse 12 
fol. 62 v. und 63 v. und deren Rogen nach ib. fol. 64 v. Speeielle 
tische, die man gegessen hätte, werden wenige genannt, wie ib. fol. 66 
der 1’ isch F a n g . Ich habe aus dem Liederbuche, dem alten W örter­
buche Eul-ya und dem spätem Schue-wen die Namen von 57 Fischen 
gesammelt, die Vorkommen, aber ihre wissenschaftliche Bestimmung ist 
schwierig -und es wird auch nicht gesagt, dass sie alle gerade gegessen 
wurden. Es wird daher, schon um nicht wiederholt davon zu handeln, 
in unserer Abhandlung „ B e s c h ä ft ig u n g e n  d e r  a lte n  C h in esen “  im
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folgenden Bande der Abhandlungen, da wo vom F i s c h f ä n g e  gehandelt 
wird, besser davon die Rede sein. Darunter sind die K a r p f e  (li) (Schi­
king II, 3, 3 ), der S t ö r ,  die Sch l e i e ,  der B r a s s e n ,  ein S i l u r u s  
oder Kuttelfisch u. a., soferne die Bestimmungen richtig sind; es sind 
Fluss- und Seefische. S c h i l d k r ö t e n  wurden auch gefangen, die 
Kuei  (CI. 213) besonders zum Wahrsagen, doch auch gegessen. Im 
Tscheu-li 4 fol. 49 werden besondere Schildkrötenmänner (p ie -jin ) am 
Hofe erwähnt, die Schildkröten und Austern fingen, wie auch ib. fol. 47 fg. 
ein besonderer (Hof-) Fischer (yü-jin). Man unterscheidet verschiedene 
Schildkröten ( p i e  und y u e n )  im Li-ki Cap. Nui-tse 12 fol. 63 v. und 
CG. Gebratene Schildkröten Pie waren Leckerbissen nach Schi-king II,
3, 3 p. 8G und III, 3, 7 p. 184;  mit der grossen Schildkröte (yuen) als 
Leckerbissen wurden seine Grossen vom Fürsten von Tsching(605 n. Chr.) 
bewirthet nach Tso-schi Siuen-kung A. 4 fol. 6, S. 15. 17 S. 24 fg .1)  Der 
Schildkröte T s a i  aus dem gleichnamigen Reiche erw’ähnt derselbe Tso- • 
schi ib. A. 23 fol. 50 v ., S. B. 18 S. 157. Es gab besondere Polizei- 
verordnmigen über die Jagd, den Fang und Verkauf von Wild, Geflügel 
und Fischen, s*. meine Abhandlung „Gesetz und Recht im alten China.“ 
München 1865 4. aus den Abh. d. k. Ak. X, 3 S. 720 fg.

Von ä n d e r n  T l i i e r e n ,  die gegessen wurden, erwähnt der Li-ki 
im Cap. Nui-tse 12 fol. 63 v. noch S c h n  e c k e n  (h o a ), junge A m e i s e n  
oder deren Eier (tsclii) fol. 64, H e u s c h r e c k e n  (thiao), B i e n e n  (fung) 
und W e s p e n  (fan) ib. Mit dem H o n i g ( m i )  versüsste man die Speisen 
nach fol. 53 v. Dies möchten die Thiere sein, die als gewöhnliche 
Nahrungsmittel2) erwähnt werden.

1) Ein eigener Aberglaube kommt hier dabei noch vor. Tseu-kung’s Zeigefinger hatte sich 
bewegt (ts ch i tung).* Ändern Tages, sagte er, wenn das geschah, bekam ich Leckerbissen zu 
essen (tschang i  wei).

2) Einige Beispiele von u n g e w ö h n lich e n  N a h ru n g sm itte ln  sind diese: König "Wu-ling 
von Tschao (29G v. Chr.) muss von S p er lin g en  (kheu) leben, bis er verhungert nach Sse-ki 
B. 43 fol. 31, s. Pfizmaier’s Geschichte von Tschao S. 37. Bei einer Ilungersnoth werden auch 
wohl M enschen  verzeh rt. So vertauschten 595 v.Chr. in der Hauptstadt von Sung, als 
sie vom Fürsten von Tschu Tschuang-knng A. 19 belagert wurde und alle Lebensmittel 
ausgegangen waren, Eltern ihre Kinder und assen sie, zerbrachen deren Knochen und 
heizten damit nach Sse-ki B. 40 fol. 11, S. B. 44 S. 88 und ebenso bei der Belagerung von 
Tsin-yang (458 v.Chr.) nach Sse-ki B. 43 fol. 15, s. Pfizmaier’s Geschichte von Tschao S. 17.
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Indessen kamen diese natürlich nicht alle gleichm äßig auf eines 
Jeden Tisch. Meng-tseu I, 1, 3, 4 und I, 1, 7, 24 wi l l ,  dass jede Fa­
milie eines Landmannes Hühner (k i), Ferkel (tu n ), Hunde (keu) nnd 
Säue (schi) aufziehe (tscho); wenn ihr (durch Frohnden) die nöthige 
Zeit dazu nicht genommen werde, dann könnten Siebziger Fleisch essen. 
Nach demselben VII, 1, 22, 2 soll jede Familie 5 Mutter- oder Brut­
hennen und 2 Mutter-Schweine halten, dann genügt es, dass die Alten 
Fleisch essen könnten. Manche von den wilden Thieren wurden auch 
wohl nicht ganz gegessen; so gelten vom B ä r e n  (hiung) die Tatzen 
(fan), wie schon gesagt, für Leckerbissen.1) Dass von Füchsen und 
Wölfen bloss die Verwendung des Fettes erwähnt w ird , ist anch schon 
bemerkt. * •

Was die P f l a n z e n k o s t  betriiTt, so finden wir zunächst den Aus­
druck U- ko ,  die 5 Feldfrüchte bei Meng-tseu öfters (III, 1, 4, 7, 8 und 

’ 17, VI, 1, 19 und VI, 1, 10, 4). Nach den Scholien waren es. die vor­
zugsweise gebauet und gegessen wurden und zwar nach den neueren 
Bestimmungen von Julien zum Livre des recompenses et des peines: 
Tao,  der R eis, Oryza sativa; die Hi rs ear te n  Scl iu (CI. 202), Milium glo- 
bosum und Tsi ,  Holcus sorghum; der S o m m e r w e i z e n  Me  (CI. 199). 
triticum aestivum und S o, panicum verticillatum. Statt des Letzteren 
nennt der Scliol. Hülsenfrüchte ( s c h o ) 2)

Der Tsclieu-li4 f. 14 nennt statt 5 aber G A r t e n  F e l d f r ü c h t e ( l o - k o ) ,  
nach denSchol.: Reis ,  3 A r t e n  Hi rs e  (schu, tsi und liang, e in  holcus), 
W aizen (me) und Ivu, sonst K u - m i ,  den Wasserreis nach Gonsalve?* 
aber eine kleine Art Hirse. Noch Öfters spricht der Tsclieu-li (2 f. 20, 
12 f. 8 (13 f. 17) und 33, 1 (9) von 9 F e l d f r ü c h t e n  (k ie u -k o ).

1) So bat G26 v. Chr. der König Tsching von Tschu Bärentatzen zu essen und dann erst
sterben zu dürfen, nach Sse-ki B. 40 f. 8 , S. B.44 S. 62 und I\ue-iü, Tschu-iü G f. 8. Sie
sind schwer zu kochen uud so hoffte er Zeit bis zur Ankunft von Hülfe zu gewinnen. Per
Koch (tsai-fu) soll Ling-kung von Tsin (G20— G0G v. Chr.) Bärentatzen kochen; sie werden
nicht mürbe (scho), erzürnt tödtet er den Koch nach Sse-ki B. 39 f. 31 v. 

t

2) Im Tscheu-li 5 fol.8 sind die 5 Arten Körner (u-ko) als A r z n e im it te l, nach dem Schol. 
Hanfkörner, die Ilirse-Arten Scliu, Tsi und Liang, Waizen (me) und Teu (Polichos). Ko 
heisst das Korn im Schu-king V, 27. 8 , aber nicht ausschliesslich; noch weiter ist der 
Begriff in P e -k o , die 100 Früchte, wie wir sehen werden.



Dies sind nach dem Schol. zur ersten Stelle: Schu, Tsi, Scho (eine Reis­
art, aus der man ein Getränk bereitete), Reis( tao) ,  H anf(m a), g r o s s e  
und k l e i n e  Teu (A . 151 Dolichos und Erbsen), g r ö s s e r  und k l e i n e r  
Me (Gersten und Waizen). Andere rechnen dazu aber statt Sclio und 
grossen Me, (die Ilirsenart) L i a n g  und K ü r b i s s e  (ku).

Die e i n z e l n e n  F e l d f r ü c h t e  kommen auch noch gelegentlich vor ; . 
so im L i - k i  Cap. N ui-tse 12 fol. G2: der Reis Tao,  die H irse-Arten 
Schu,  Ts i  und Liang ,  auch noch eine weisse Hirse, P e - s c h u  und eine 
gelbe, I I o a n g - l i a n g ,  So und Tso ,  was Frühkorn sein soll. Im Lün-iü 
17, 21, 3 heisst S c h u  das beste K orn; Meng-tseu III, 1, 4, 4 heisst 
es: er säet Schu und isst ihn dann; VI, 2, 10, 4 sagt er aber: beiden  
(Nordbarbaren) Me wachsen die 5 Kornarten nicht, es wächst da nur 
(die Hirse) Schu. Im Schu-king IV, 7, 1, 11 heisst T si das beste K orn; 
von ihm hat Heu-tsi, der Minister des Ackerbaues unter Kaiser Schün, 
den Namen und Sche-tsi heissen die Geister des Feldes und der Saaten. 
L i a n g  wird bei Meng-tseu VI, 1, 17, 3 Barbadoes millet übersetzt. Nach 
Li-ki Cap. Nui-tse 12 fol. G3 v, gehörte zur Speise des Kaisers der 
Waizen (m e ); T su  ebenda fol. G3 v. und G4 soll eine Art klebriger Reis 
sein. Bei der Bestimmung der einzelnen Arten ist aber noch manches un­
sicher. S o , welches oben S. 200 panicum verticillatum gegeben ward, Hoft- 
mann N. 402 aber für panicum italicum nimmt, ist nach Medhurst Reis, 
nach Ändern überhaupt Korn in der Hülse, M i, (CI. 119) ist dann aus­
gekörnter Reis oder Korn; für Reis nimmt Legge jenes im Schu-king 
beide aber im Meng-tseu VII, 2, 27, 1, wo sie nebeneinander genannt 
werden, für Korn,  VI, 2, 2, 2 übersetzt er aber So durch Hirse; es 
heisst da: ich thue nichts, als meine So (Hirse) essen. Hirse mag in 
Nord-China die gewöhnliche Nahrung gewesen sein. Nach dem Ivia-iü C. 19 
fol. 27 v. erklärte Confucius: die Hirse S c h u  unter den 5 Feldfrüchten 
für die oberste oder ansehnlichste, denn man brauche sie beim Opfer 
Kiao und im Ahnentempel, und nach Meng-tseu III, 2, 5, 2 schickte, 
als der Fürst von Ivo auf Tsching-thang’ s, des Stifters der 2. Dynastie, 
Frage, warum er nicht opfere, antwortete, es fehle ihm an Opfertliieren, 
dieser dann ihm Ochsen und Schafe und als er dennoch nicht opferte, weil, 
wie er s a g te , es ihm an Korn dazu fehle (tse, dies soll eine Art Hirse 
s e in ) ,  ihm Hirse (schu) und Reis (tao). Die Ge rs t e  (meu-me) wird 

Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XI. Bd. III. Abth. 2 7
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nach Meng-tseu VI, 1, 7, 2 gesäet; sie kom m t auch vor im Schi-king 
IV, 1, 1, 10 und IV, 1, 21. R o g g e n ,  H a f e r  (tsio-m e) und Buch- 
waizen finde ich bei den Alten nicht erwähnt. Der Buchwaizen (kiao-me) 
kommt nach Van Braam in China jetzt v o r , kam aber nach Europa 
auch erst durch die Mongolen. Der M a i s  (yü schu-schu, Hoffmann 
n. 627) ist wahrscheinlich erst nach der Entdeckung Amerika’ s nach 
China gekommen.

Der Ausdruck P e - k o ,  die Hundert Früchte, Schi-king IV, 1, 2, 2, 
Meng-tseu III, 1, 3, 1 und sonst, ist offenbar ein unbestimmter Aus­
druck, der indess eine grosse M enge, wahrscheinlich alle Arten, also 
auch das Obst und die Gemüse mitbegreift. Ein neuerer Chinese, Fan- 
Sze-lin aus der Dynastie Ming, bei Legge- T. 3 p. 44 rechnet dazu 20 
Arten Liang, darunter Hirse, Waizen u. s. w ., 20 Arten Tao, Reis u. a. 
Wassergewächse, 20 Arten Scho, Bohnen, Erbsen u. s. w .,  20 Arten 
Gemüse Su und 20 Arten Ko, Baumfrüchte oder Obst. Darauf ist aber 
wohl wenig zu geben.

Auch der B a u m f r ü c h t e  werden 6 Arten (lo -k o ) *) von Confucius 
im Kia-iü Cap. 19 fol. 27 erwähnt, die Pfirsiche sei darunter die geringste 
und wei'de bei den Opfern im Ahnentempel nicht verwendet. Es erwähnt 
die P f i r s i c h e  (th a o )  der Schi-king I, 5, 10, der L i-k i im Cap. Nui- 
tse 12 fol. 64 und 65 und Jü-tsao 13 fol. 23 v .;  eine A rt Pf laume  Mei  
der Li-ki C. N ui-tsel2 f . -65 v. u. sonst, und schon der Schu-king IV, 
8, 3, 2, eine andere Art L i der Schi-king I, 6, 10, der L i-k i ib. f. 65 und 
Jü-tsao 13 f. 23 v .; Pfirsiche und Pflaumen auch der Schi-king I, 5, 10 
neben Q u i t t e n  ( m o - k u a  nach la Charme). B i r n e n  (li) hat der Li-ki 
Cap. Nui-tse 12 fol. 66 v ., eine süsse Birnenart I v a n - t h a n g  und eine 
kleine Art derselben P e - f o  der Schi-king I, 2 ; die i n d i s c h e  D a t t e l  
(tsao) der Li-ki ib. fol. 70 v. Meng-tseu VII, 2, 36 erwähnt der S c h a f -  
D a t t e l n  ( y a n g - t s a o ) .  K i  im L i-k i ib. fol. 65 soll eine kleine chine­
sische Dattel sein. Ebenda fol. 65 werden noch 2 Arten K a s t a n i e n  die

1) Dieses K o (Glemona N r.4139) wird anders geschrieben als das obige K o (N r.7222). Zar 
Zeit der Sprachbildung batte man für Feld- und Baumfrüchte nur ein W ort, zur Zeit der 
Bildung der Schriftsprache unterschied man aber beide schon.
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Li  und eine kleine A rt T s i e n  erwähnt, auch der Sehe ,  ein Diospyros, 
und die M a n d e l  ( h ing ) .  Im Schu-king Cap. Yü-kung III, 1, 1, 44 
kommen schon 2 Arten O r a n g e n ,  eine kleinere Art Yeu und eine 
grössere Ivio vor. Der Khao-kong-ki B. 40 fol. 10 bemerkt: Wenn die 
süssen Orangen nördlich vom H o a i - F l us se  (33°— 34°) verpflanzt würden, 
würden sie sauer.

Ls fehlten damals den Chinesen noch die Südfrüchte, d ieL i* tsch i u n d L u n g -y e n , welche 
nur in Süd-China wachsen, ebenso dieAreca, Betel und Banane u.a. Auch das Z u ck e rro h r  (thang) 
ist später erst angebaut worden, und die Zuckerbereitung erhielten sie erst von den Indern. Dia 
W e in tra u b e  (pu-tao) wurde erst 130 v. Chr., wie E. Biot bemerkt, durch den General Tschang- 
khien in China eingeführt. Maulbeerbäume (sang) kommen schon im Schu-king Cap. Yü-kung vor; 
die Frucht (sang-schin) Schi-king I, 5, 4. IV, 2, 3 p. 209.

Die feineren G ew ü rze , wie die G ew ü rznelken  (ting-hiang, d. i. duftende Nägel), das 
A lo e h o lz  (schin-hiang), der K ardam om  (pe-teu-keu), der K am pher (lung-nao, d. i. Drachenhirn), 
die M uskatnuss (Jo-kuo) und die M u sk a tb lü h te  (pe-teu-hoa, d. i. die weissköpfige Blume) 
kamen nach Morrison Lexikon T. III p. 73 s. v. „Clove“  erst 630 n. Chr. aus dem Süden,' d. L 
wohl aus dem indischen Archipel, nach China.1) Die zusammengesetzten Charaktere für Korn- und 

• liaumfrüchte weisen schon auf eine spätere Zeit hin.

Als W ü r z e  bediente man sich des s. g. chinesischen P f e i f e r s  (tsiao), 
—  der eigentliche Pfeffer (liu-tsiao) ist in China nicht einheimisch und 
wird eingefühl t — nach Schi-king I, 10, 4 , 1, 12, 2 und daselbst la Charme 
und IY, 1, 3, 5, dann des S e n f e s  (kiai) Li-ki Cap. Nui-tse 12, fol. G2 v., 
G4 und G5 v . ,  des I n g w e r  (kiang ib. f. 65 , Lün-iü 10 , 23) und des 
Ivuei  (ib. fol. 65), nach Einigen Canel oder Zimmt, nach Ändern Cassia. 
Auch eine Art Pfeffer soll die Pflanze I sein, ib. 65 v.

Von G e m ü s e n  finden wir S c h o  nach Ia Charme, nach Medliurst 
llülsenfrüchte überhaupt, E r b s e n  im Schi-king IV, 2, 4, II, 5, 2, II, 
6, 3, B o h n e n  (jin-scho) ib. III, 2, 1, G u r k e n ,  ib. I, 15, 1, II, 6, 6,
1, 15, 3, grosse und kleine K ü r b i s s e  oder Melonen (k u a )2) im Schi- 
king I, 15, 1 p. 67 und im Li-ki ib. fol. 66 und T h i e  Schi-king 111,
2, 1 p. 156 und 111, 1, 3, R ü b e n  ( fo) ;  eine Rübenart soll auch die 
F u n g  nach la Charme sein im Sclii-king I, 3, 10 p. 235 I, 4, 4 und 
Tso-schi, Hi-kung, A. 33 fol. 52, S. B. 14 S. 517, die C a ro t t e  im Schi-king

1) S. den Nan fan g  tshao mo ts ch u a n g  von Ki-ling aus der Zeit der Dynastie Tsin in 
der Sammlung Han wei thsong schu IV, 23.

2) Pao-kua war ein bitterer Kürbiss, den man aufhing, aber nicht essen konnte nach Lün- 
iü 17, 7, 4.

27 *
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I 3 1 0 fei .  Dann haben wir Z w i e b e l n  (tsbung, im L i-k i ib. 65 v.), 
L a u c h  (kieu, CI. 179) im Li-ki ib. 65 v .,  Schi-king I, 15, 1 p. 68), 
T s e u  ib. p. 67 gibt la Charme ricinus, tu , lactuca silvestris. (?) A s c h ­
l a u c h  (hiai, erwähnt Li-ki ib. 65 v .) ; lviu im Schi-king II, 7, 8 gibt la 
Charme p. 296 apium terrestre. So ass man auch S c h w ä m m e  (tschi) 
und W a s s e r k a s t a n i e n  (ling) nach Li-ld  ib. fol. G5; ein scharfes Gemüse 
war Liao (Li-ki ib. fol. 63 v., 65, 66 und 72 v .) ,  wohl auch Ku, 
eigentlich Bitterkraut (ib. fol. 63 v.) und l l i ü n  (im L i-k i C. Jü-tsao 13 
fo l .25); nach la Charme p. 262 ist Ivu- tsa i  im Schi-king I, 10, 12 lactuca 
silvestris. Duftend war der H ia n g , (Li-ki, Nui-tse 12, fol. 66 und 71); 
Tschai -y  (ib. fol. 72) wird buglos übersetzt. Auch B a m b u s c h o s s e n  
(siün) wurden damals schon neben P u  zu Schildkröten und Fischen 
dem Fürsten von Han aufgetragen nach Schi-king III, 3, 7 und daselbst 
la Charme, ebenso ass man im 7. Monat M a l v e n b l ä t t e r  (kuei) nach 
Schi-king I, 15 p. 67). Auch C h a m p i g n o n s  und S c h w ä m m e  (ling), 
kommen vor (Schi-king 1 ,10,12, I, 3 ,13). Wir dürfen aber nicht erwarten 
in den wenigen erhaltenen Litteratur-Fragmenten eine vollständige Liste 
der benutzten Pflanzen zu haben, auch sieht m an, ist die Bestimmung 
derselben vielfach zweifelhaft und unsicher; es ist auch nicht immer 
gesagt, dass, und noch weniger, wie sie zur Speise benützt wurden.

Hier mögen noch die M a rk tv e rb o te , die Lebensmittel betreffend, erwähnt werden nach 
Confticius im Li-ki C'ap. Wang-tschi 5 fol. 30 v. und im Ivia-iü 31 fol. 17. Es durften nicht ver­
kauft werden: 1) die h Feldfrüchte, die nicht zeitig, und Baumfrüchte, die nicht reif waren;
2) Geflügel, Wild, Fische und Schildkröten, die nicht auf die rechte Art getödtet waren; 3) keiue 
zubereiteten Speisen unä Getränke: 4 ) Opferthiere und Opferwein, s . m. Abh. G ese tz  u n d  liecht S. 719

Wir sehen aus diesem, dass F le is c h -  und P fla n z e n k o s t , beide den alten Chinesen 
nicht fremd waren,') Dies ist sehr wichtig, da im Gegensatz der Indier ihre Constitution 
dadurch offenbar kräftiger wurde, ln welchem V e r h ä ltn is s e  beide aber zu einander standen, 
ist nicht leiclit sichcr zu sagen. Die Masse der Bevölkerung mag verhältnissinässig wenig I leisch 
gegessen haben. Das Schlachten der Thiere galt, obwohl damals der Budhaismus in China noch 
nicht eingedrungen war, ihren Weisen und dem milden Sinne derselben schon für etwas Abstoss* 
endes. Der Weise, heisst es im Li-ki Cap. Jü-tsao 13 fol. 3 v., entfernt von sich die Küche und das 
Schlachthaus(phao-tschu) undMeng-tseuI, 1, 7, 8 sagt: „D erW eise ist gegen Geflügel und Wild 
(kin-scheu) so: die er lebend gesehen hat, die kann er nicht sterben sehen, deren Stimme er 
gehört hat, deren Fleisch vermag er nicht zu essen; daher entfernt er von sich Küche und

1) Wenn Meng-tsen YII, 2, 6 sagt, Schün (ehe er Kaiser war) ass verdorbenen Reis un^ 
Kräuter (fan kieu in thsao), so ist darauf nichts zu geben.
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Schlachthaus.“ Wenn die Ilausthiere alt sind, so scheuet man sich, sie zu töJten (tscho lao yeu 
than scha tschi), heisst es bei Tso-schi Siuen-kung a. 4 fol. 6, S. B. 17 S. 25, und von Meng-tseu’s Mutter 
wird eigens erzählt, dass sie ihre Wohnung gewechselt habe und aus der Nähe eines solchen 
fortgezogen sei, Legge Prol. T. 2 p. 18. Dass vom Volke grosses Vieh gar nicht und kleineres 
Vieh nur selten gegessen wurde, erhellt schon aus den erwähnten Stellen Meng-tseu’s I, 1, 3, 4, 
u. 7, 24 u. a .: „Wenn Hühner, Ferkel, Hundo, Säue, aufgezogen werden und ihre Zeit nicht versäumtj 
dann können S ie b z ig e r  Fleisch essen, und das schwarzköpfige Volk hungert nicht, und es wird 
gut regiert.-1 Wie mit dem Alter die Kost immer besser werden soll, ergibt Li-ki Cap. Wang- 
tsclii 5, fol. 33 v. „Der Fünfziger, heisst es da, isst I-tschang, reinen Reis, der Sechziger So-io, 
Fleisch, der Siebziger Eul-schen, doppelt gute Speise, der Achziger Tschang-tschin, immer 
Werthvolles u. s. w “  Nach Li-ki Iliang yen tsieu Cap. 45 fol. 4S erhielt beim Festmahle der Cüger
3 Schüssel (teu CI. 151), der 70ger 4, der 80ger 5, der OOger G, um in’s Licht zu stellen die 
Ernährung der Greise (i ming yang lao ye). Das Alter dispensirte auch von der gebotenen Ent­
haltsamkeit während der Trauerzeit nach L i-k i Tsa-ki 21 fol. 75 v. Es fragt sich daher, 
ob diese Beschränkung des Fleischessens auf das Alter nur unter den damaligen traurigen Ver­
hältnissen , wie E. Biot meint, oder nicht vielmehr allgemein und grundsätzlich stattfand, wie 
Noel philosophia Sinica T. 3 p. 97 annimmt. Im Ganzen isst der Chinese und Japanese') jetzt 
auch noch weniger Fleisch als der Europäer, aber wohl mit in Folge der Uebervölkerung und 
der Einführung des Buddhaismus, die damals noch nicht stattgefunden hatte. Empfängt der 
Lamlmann einen Gast und behält ihn Nachts zu Hause, wie nach Lün-iü 18, 7 einer des Con- 
fucius’ Schüler Tseu-lu, so schlachtet er wohl ein Huhn (ki) und setzt es ihm mit Hirse (scliu) 
vor. Aber ohne besondere Ursache (wie bei Opfern, Schi-king IV, 1, 3, G, 11,0.5 p. 121), um Greise 
zu ernähren oder Gäste zu empfangen, schlachtet der Fürst (kiün) keinen Ochsen, der Ta-fu 
(Grosslieamte) kein Schaf."’) der Literat (sse) keinen Iluiul oder kein Schwein,8) nach Li-ki Cap. Jü- 
tsao 13 fol. 3 v. lauch im Siao-hio III, 3, 4) und Wang-tschi 5 fol. 18 v. Vgl. Kue-iii. Tschu-iü G fol. 1 
C'ibut Mein. T. tl p. 132, und der gemeine Mann isst keine Delikatessen (tscliin). Deren rechnet 
der Tscheu-li 4,14: Nach den Schol. im Tseu-tien sind es: das Bind, der Hammel, 3 Arten 
Ilotliwild (mi, lo, yeu), das Schwein, der Hund und der Wolf. Je älter ("s. oben) und vornehmer 
die Leute (s. unten), desto besser essen sie; dieAermern hatten nach Mem. T. 13 p. 33 daher wohl 
nur etwas gedörrten Fisch und eingemachtes Kraut als Zuthat zu ihrem Reis. Der Charakter für 
Wiederaufleben, su I Schu-king IV, 2, G u. s.) ist zusammengesetzt aus Fisch (CI. 195), Korn (CI. 115) 
und Kraut (CI. 140). Es_ mag hier auch noch die Stelle des Li-ki Nui-tse 12 f. 53 erwähnt 
werden: die Kinder fragen da Morgens die Eltern, was sie zu essen wünschen, sich zu erwärmen, 
Reisschleim, die 3crlei Weine (i, tsieu und li), Suppen mit Gemüse, Ilülseni'rüchte, Waizen, Hanf­
samen (fen). Wasserreis (tao), Hirse (schu und liang), die Reisart (scho) — was sie davon 
wünschen, —  dann chinesische Datteln und Kastanien, Reiskugelu mit Honig, sie zu versüssen 
— einige folgende Ausdrücke sind dunkel — eine mehlhaltige Pflanze und Fett, das Essen zu 
fetten. Dem scheint aber, die Stelle im Khao-kong-ki B. 43 fol. G (41 fol. IG v.) zu widersprechen; 
da heisst es: einen Teu- (Fleisch) essen und einen Teu (Reis-) Wein trinken, ist die Consumption

1) S. Alcok The Capital, of the Tycoon. I p. 182.
2) Am 10. November (zu Neujahr) schlachtet man nach Schi-king J, 15, 1 p. GS ein La mm (kao 

yang); bei einem Gastniahle gibt es II, 1, 5 p. 75 ein fettes Lamm (yen fei tschhu). Die 
Verwandten werden dazu geladen. Der Chaiakter y ä n g  für ernähren, aus CI. 123 Schaf 
und CI. 184 Speise zusammengesetzt — das W ort y a n g  heisst schon ein Schaf (yäng) geben, 
weiset wohl darauf hin, dass Schafe zuz Zeit der Schriftbildung die Hauptnahrung waren.

3) Yang-ho sendet Confucius nach Meng-tseu III, 2, 7 ein gebratenes Ferkel (tscheng-thün).-

i
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eines mittleren Mannes; der Text hat: Teii (CI. 151); nach Schol.2 ist dies */ioSchäffel, dies ist 
diesem aber noch nicht genug, und er will dafür ein anderes Teü (CI. 68) lesen, ein Schäffel oder 
Pick. Es heisst nämlich kurz vorher: der Tsio enthält ‘ /iu Schäffel, der Ku s/10 Schäffel; der 
fremde Gast offerirt dem Gastgeber einen Tsio, dieser ladet ihn ein mit einem Ka. Kin Anerbieten 
des fremden Gastes und 3 des Gebers machen einen Teu ans. Dass die Grossen starke Esser 
waren, zeigt die Anekdote vom Feldherrn Lien-pho aus dem Reiche Tschao, 243 v. Chr., im Sse- 
ki B. 81 fol. 10 v., S .B .28 S. 84: Um zn zeigen, dass er noch rüstig sei, verzehrte er auf eine 
Mahlzeit einen Teu Reis und 10 Kin (chinesische Pfunde, leichter als die unsrigen) Fleisch (ifanteu 
mi, io schi kin), legte dann seinen Panzer an und stieg zu Pferde. Ueber die (Reis-) Consumption 
des Volkes (nach den 2. Schol. in einem Monate (iyueischi) sagt der Tscheu-li B. 16 foL43(19): 
Man rechne auf den Kopf 4 Fu (ä 6*/i» Schäffel) in guten Jahren, 3 in mittleren und 2 in schlechten. 
Es ist da von der Vertheilung der Lebensmittel aus den Magazinen durch die Aufseher der 
Kornspeicher (Lin-jin) die Rede. Wenn der Vorrath die letzte geringste Ziffer nicht erreiche, 
befehle er die Versetzung der Bevölkerung, lasse aus anderen Cantonen Korn kommen und er­
innere den Fürsten, die Staatsausgaben zu beschränken.

Was die G e t r ä n k e  betrifft, so war der Thee (tscha),1) der jetzt in 
China eine so grosse Rolle spielt, den alten Chinesen, wie schon bemerkt, 
noch unbekannt. Er wächst nur im südlichen China, was damals noch nicht 
zum Reiche gehörte, und kam erst durch buddhistische Mönche, welche 
wach bleiben wollten, um die Gebetstunden einzuhalten, auf. B i e r -  nnd 
T r a u b e n w e i n  sind den Chinesen noch jetzt frem d , auch nachdem sie 
den Weinstock später erhalten haben und Trauben essen. Die Milchkuh 
erwähnt der Y-king Cap. 30 , aber Kuhmilch als Getränk (nieu-iu) war 
bei den alten Chinesen, wie noch jetzt nach A lcocks Bemerkung auch 
Butter2) und Käse nicht im Gebrauche, doch  machte man Rahm (lo )3) nach 
Li-ki Isa-ki hia 21 fol. 76. Man bediente sich statt dessen des Oeles 
oder Fettes (yeu). Der Li-ki im Cap. Jü-tsao 13 fol. 2 nennt 5 Ge­
tränke: (u-yen): Wasser (chui), Brühe (tsiang), den s. g. chinesische Wein, 
(tsieu) und 2 andere Arten desselben L i  und Y .4) Wasser wird w ohl das

1) Der Charakter kommt im Schi-king und sonst schon vor, lautet da aber t u und bezeichnet 
eine andere bittere Pflanze. Jetzt braucht der Chinese nur warmes Wasser und trinkt kein 
kaltes, nach Poussielgue 1 p. 303. Ist dies erst mit dem Theetrinken aufgekommen? Der 
a. g. Wein wurde aber auch schon warm getrunken.

2) Der Scbue-wen erklärt lo  durch Ju-tsiang, eine dicke Milchflüssigkeit.
3) Butter (su) bereiten die Chinesen jetzt von Kuh- oder Ziegenmilch nach Medhurst, indem 

sie die Milch kochen und in eine Pfanne leeren. Wenn abgekühlt, setzt sich ein Rahm an, 
der wird wieder gekocht, die Hefen werden dann von den öligen Theilen getrennt, diese 
in einen Topf gethan und die Butter ist fertig. Sie heisst Su -yeu  (Oel), im Norden 
M a-sse -k o .

4) Tscheu-li 5, 28 vgl. 4,14 spricht von 6 reinen Flüssigkeiten (lo-thsing) s. u n ten  S. 214.
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älteste gewöhnliche Getränk gewesen sein; der Charakter für Ts ieu,  Wein, 
besteht noch blos aus dem CI. 85 Wasser und CI. 164, ursprünglich ein 
Gefäss und er kom m t auch noch für Wasser vor im Schi-king I, 15, 3 
und hiuen tsieu, dunkles Wasser beim Opfer, im Li-ki Hiang-yen Cap. 45 
fol. 52. „Im höchsten Alterthum (thai-ku) gab es noch keinen Wein, 
man vollbrachte den Ritus mit Wasser und zur Erinnerung blieb es (beim 
Opfer).“  Es ist dann aber ein gegohrenes Getränk, nach Schi-king I, 
15, 1 fol. 67, aus Reis (aber auch aus Hirse (schu und liang) nach Schol. 
zum Li-ki 12 Cap. Nui-tse). Aus Schu und Tsi, heisst es II, 6, 5, bereiten 
wir Wein (tsieu) und Speisen zu Opfern und Spenden (i hiang, i sse),
u. IV, 1, 2 , 4 p. 198:  wir ärndten viele Hirse (schu) und Tsu (eine Art 
Reis) und machen daraus Wein (tsieu und li), vgl. ib. IV, 1 , 3 , 5  p. 203. 
Hier das Nähere über dessen Bereitung, Aufbewahrung und das Trinken 
desselben.

Im 10. Monate ärndtet man nach Schi-king I, 15 ,1 den Reis (tao); wir bereiten daraus 
im Frühlinge den Reiswein Tsieu, das Alter zu laben (stützen); im Winter nämlich musste er 
giihren und man schied ihn dann von «der Hefe(lie), indem man ihn durch ein (Kräuter) Sieb (yü) 
goss, nach Schi-king II, 1. 5 p. 75; dann war er gut zu trinken beim Mahle III, 1,5, thsing-tsicu). 
Die Bereitung deutet III, 2, 7 an. Man schöpft Wasser aus dem Flusse, giesst es aus einem Ge- 
fässe in das andere und den Dampf des kochenden Wassers verwendet man, den Wein zu bereiten. 
Aach la Charme zum Schi-king IV, 1, 5 p. 314 kochte man den Reis in Wasserdampfe, kühlte 
ihn halbgekocht ab, mischte ein ihm nicht bekanntes Kraut hinzu, die Masse zum Gähren zu 
bringen, drückte nachdem er gegohren, den Saft aus, auch wohl gewürzige Pflanzen hinzusetzend, 
wie den Pfeffer (tsiao) nach IV, 1, 3, 5, das Alter zu laben, und trank ihn dann heiss nach Li-ki 
Cap. Yo-ki, vgl. Siao-hio III, 4, 5. Ein duftender Wein w arT sch h ang (CI. 182) Schi-king III, 3, 8 p. 1S7, 
K h iü  war ein spirituoses Getränk aus schwarzer Hirse destillirt, Schu-king V, 13, 25 und 2S, 4. 
Man bewahrte den Wein auf in G efässen  aus gebrannter Erde nach I, 12, 7 u. III, 2, 7 — das 
I’oriellan war damals noch nicht erfunden — das Volk trank ihn aus H ö rn e rn , die roh oder 
geschnitzt waren, nach II, 7, 1 u. 1 ,15,1 p. 68, Ivung-lieu, der Ahn der Tscheu, im 18. Jahrhundert 
v. Chr., auch aus einem hohlen Kürbisse (hu) • nach III, 2, b vgl. I, 1, 15 p. G7, die Fürsten aus 
Schalen von kostbarem Stein nach III, 1, 5 ; bei Gastmählern servirte man ihn in grossen Vasen, 
Teu und Pien, n a ch  III, 2,1 u. I V, 2,4. Man trank ihn bei allen Gastmählern und zur Erheiterung 
iin Hause, den Winter, z. B. der Mann mit der Frau, wenn er von der Jagd heimkehrte, nach I, 
7, 8, II, 2, 14u.HI, 3, 7. Gegen das Uebermass und die T ru n k e n h e it  eifert III, 3, 2. Ich weiss 
nicht, worauf die unzuverlässige Nachricht bei de Guignes zum Schu-king p. 42 und de Mailla’s I 
p. 122 beruht, dass dieses Getränk zur Zeit des Kaisers Yü 2198 v. Chr. von einem Y-tsche er­
funden se i, und der Kaiser darüber geweint und den Erfinder verbannt habe. Schon im 
Schu-king im Gesänge der 5 Söhne III, 3, 6 unter Thai-kang (2188 — GO) wird über das Trinken 
von süssen Wein (kan-tsieu) geklagt und unter Tschung-kang (2154—47) III, 4, 2,4 werden Hi und 
Ho beschuldigt in Wein ganz versunken zu sein (tschhin loen iü tsieu). Der Schn-king V, 10 
(vgl. Sse-ki B. 37 fol. 1 v.) enthält schon eine Ermahnung gegen das Trinken spirituoser Getränke 
(tsieu-kao): Tsching-wang verbot es seinen Beamten; nur bei Opfern sollte er zugelassen werden, 
so sei es des Himmels Befehl. Ermüdete und abgearbeitete Landleute, meinte er, könnten im Innern
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ihrer Familie bei einem anständigen Mahle wohl auch einmal einen Wein trinken, so auch die 
Grossen, wenn sie opferten und nur sonst ihre Pflicht erfüllten. Durch ihre Debauchen seien aber 
die Herrscher der 2. Dynastie Schang zu Grunde gegangen.

Auch der Schi-king eifert wiederholt gegen das unmässige Zechen, z. B. II, 5, 2 und führt 
III, 3, 1 p. 170 Wen-wang's Warnung an, wie der letzte Kaiser der 2. Dynastie sich dadurch zu 
Grunde gerichtet habe. Diese Ode soll auf Kaiser Li-wang (S76—41) geben; III, 3, 2 mit einer 
ähnlichen Mahnung vom Fürsten Wu-kung von Wei (f75S) sein. Die mannigfaltigen Charaktere, 
welche die Schriftsprache für die verschiedenen Grade der Trunkenheit ausgeprägt hat, sprechen 
schon für das frühe Vorkommen dieses Lasters: han (Sehu-king IV, 4, 7), CI. 1G4 mit CI, 99 kan, 
süss, ist etwa süssen Weines voll sein; tsu i (V, 10, 4) übermässig trinken (CI. 164, mit Zusatz 
der Gruppe tso, vollständig, tödtlich); h iü  (IV, 11, 1, 4) CI. 1G4, mit Zusatz von hiung, ist bis 
zum Verderben trinken u. s. w.

Um sich im Trinken nicht zu übernehmen, hatten nach Li-ki Cap. Yo-ki 19 fol. 16 v. die 
alten Kaiser manche T r in k g e b rä u ch e  (tsieu-li) eingeführt, z. B. sehr kleine Schalen und Hun­
derte von Verbeugungen zwischen Gast und Gastgeber verordnet, dass‘ man den ganzen Tag 
trinken konnte und doch nicht trunken (tsui) wurde. Charakteristisch ist noch eine Anekdote bei 
Tso-schi Tschuang-kung A. 22 fol. 8, S. B. 13 S. 4G0 (33): Ein Prinz von Tscliin war G72v. Chr. nach 
Thai entflohen und dort angestellt wordeu. Er bewirthete seinen Fürsten mit Wein. Der freuete 
sich und sagte: man setze es fort bei Feuer (Licht). Jener weigerte sich aber: (Dein) Diener 
gab den Tag dazu, aber nicht auch die Nacht, das wage ich nicht. Die Weisen sagen; derWeiu 
ist dazu da, die Gebräuche zu vollenden, ihn nicht bis zum Uebermasse trinken, ist das Rechte (J), 
vollziehen den Brauch gegen den Fürsten, ihn aber nicht bis zum Uebermasse bringen, das ist 
Humanität (jin). Das Nachtschwärmen ist noch jetzt in China nicht üblich.1)

Die ändern Ausdrücke für AVein Li und Y , z. B. im Li-ki Cap. Sang-ta-ki 22 fol. 12 v. 
bezeichnen nur verschiedene Arten desselben: L i. z. B. Tso-schi lli-kung A. 25 fol 33, S. B. 14 
S .485, soll der junge Wein oder Most sein, der noch süss und ungegohren ist, ähnlich der

Der AVeinintendant am Ilofe (Tsieu-tsching) unterschied nach Tscheu-li 5, 17 fg. die 5 
heiligen Weine (u-tsi), dann die 3 Weinarten (den Geschäfts-, alten und klaren Wein) und die
4 Arten Getränke zum Mundausspülen nach dem Essen. W ir müssen wegen der einzelnen Arten 
auf die Scholien zum Tscheu-li bei liiot T. 1 p. 100 fg. verweisen. Sie suölien sie mit den zu ihrer 
Zeit vorkommenden Ausdrücken zu identificiren, gestehen aber, man wisse nicht genau mehr, wie 
die Alten sie bereiteten. Sie kommen auch anderweitig eben nicht vor.

Ehe wir zur Zubereitung der Speisen kom m en , müssen wir noch 
des Essigs und des Salzes als vielgebrauchte Wüx*zen erwähnen. Den 
Es s i g ,  IIi nennt unter ändern der L i-k i Cap. Xui-tse 12 fol. G5 v. Es 
gab am Ilofe eigene Essig-Leute (hi-jin) nach Tscheu-li 5, 42. Hu* 
S a l z la n d  und natürliches Salz hat die Schriftsprache ein eigenes Gi'und- 
zeichen CI. 197 Lu. Das W örterbuch Kuang-yün sagt: es ist das, welches 
der Himmel erzeugt; das Compositum davon Y en  —  mit Zusatz der

1) Dieser ». g. Wein diente auch als M e d ic iu . Er ist, sagt die Geschichte der ersten H 
(B. 24 Schi ho tschi) von den 100 Arzneien die oberste (pe yo tschi tschang.l.

2) Ein anderes Y oder Y i ist ein dicker Pliaumensaft im Li-ki Nui-tse Cap. 12 fol. G-v.
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Gruppe kien, beaufsichtigen —  das, was die Menschen (aus Salzwasser) 
bereiten, vgl. L i-ki Cap. Nui-tse 12 fol. 72. Im Schu-king Cap. Yü- 
kung III, 1, 4, 20 wird Salz (yen) 2205 v. Chr. in der Provinz Thsing- 
tscheu schon als Tribut dargebracht und im Cap. Yue-ming (IV, 8, 3, 2) 
sagt der Kaiser W u-ting ( 1 3 24 —  12G6) zu seinem Minister Yue: „sei 
mir, was um Wein zu machen, die Hefe (khio) und das Malz (nie) ist, 
was um gute Suppen und Brühen (ho-keng) zu machen, das Salz (yen) 
und die Pflaumen Mei sind.1) “

Es gab am Hofe eigene Salzleute (yen -jin ) nach T scheu-li 5 
fol. 44 fg. Zum Opfer bereiteten sie das scharfe (rohe) Salz, (welches 
man am Meeresufer einsammelte) und das gepulverte, durch Verdunstung 
gewonnene. Wenn fremde Besuche an den H of kamen, stellten sie das 
Salz in Figuren auf und das gepulverte, auch das süsse (krystallisirte 
oder Steinsalz) für den Tisch des Kaisers oder der Kaiseiin. Für 
gewöhnlich kam nach Couplet zum Lün-iü p. 05 kein Salz, sondern 
nur eine Salzbrühe auf den Tisch. Man benutzte auch das E is  schon, 
namentlich um das Fleisch aufzubewahren.2) Im 2. Monate (der Dy­
nastie Tscheu), sagt der Schi-king I, 15, 1 p. 68, bringt man Eis von 
den Bergen und im 3. Monate hebt man es in einer Grube an einem 
schattigen Orte auf, s. auch Tso-schi Tscliao-kung Anno 4 fol. 26 v., 
W. Sitz.-Ber. 20 p. 547 (65 fg.). Nach Tscheu-li 1 fol. 21 und 5 fol. 30 v. 
waren am Hofe eigene Eisleute ( p i n g - j i n ) ,  vgl. Li-ki \uei-ling Cap. (> 
fol. 50 v.

Was nun die eigentliche Z u b e re itu n g  d er  Speisen betrifft, so verstanden sie das Korn 
zu M ehl (/en, dem Bilde nach getheilter Kein) zuzubereiten und zu vcrbacken. In alter Zeit 
wurde das Korn in M örsern  (khieu 0 .134) zerstampft, mit den Händen zerrieben, mit Wasser 
gemischt und daraus Kugeln im Dampfe gebacken oder am Feuer geröstet, nach Schi-king 111, 
2, 1 und 6. Der Anhang Ili-tse z. Y-king 13, 9 schreibt die Erfindung von Mörsern und Stösseln

1) Das Cap. des Schu-king Hung-fan V, 4, 5, aus dem Anfänge der 3. Dynastie, speculirt schon 
über die 5 Gescbmäcke, das S a lz ig e  (hien), das B itte re  (khu), das Saure (siuen), das 
S ch a rfe  (s in , CI. 100) und das Süsse (kan Cl.OOj und bringt sie mit den 5 angeblichen 
Elementen der Chinesen in Verbindung.

2) Noch jetzt sind am Pei-lio Eishäuser, Früchte, Fische und Fleisch aufzubewahren s. Treves 
bei Poussielgue Voyage en Chine et en Mongolie etc. Paris 18GG 8°. p. 30!).

Abh. d. I. CI. d.k.Ak. d. Wiss. XI. Bd. III. Abth. 2 8
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ichon dem alten Kaiser Hoang-ti zu. Es ist dieselbe Zubereitung des Brodea, wie sie in Chin* 
und Japan noch herrscht, nach der jap. Encykl. B. 105 f. 13 t. und den Missionären-

Wa* nun die Z u b e re itu n g  von  F le is c h  und F is ch e n  betrifft, so wurde das Fleisch 
nach Li-ki Xui-tseCap. 12 foL65v. in grosse oder kleine Streifen geschnitten. Jene hiewen T*«, 
auch Hien ib. Man unterschied rohes od<?r fr is c h e s  (ib .6 4 » . s ie n  tu Schob *e n g ) und an der 
Sonne gedörrtes (kan), auch fu foL65; k iü  fuL64 t. solche wilde Vögel u. so  g. Fische. Esgabam 
Hofe eigene Trockenleute (si-jin) nach Tscheu-li 4 foL 51, die das Fleisch der Jagdthiere trockneten 
und dann lieferten; g e rä u ch e r te s  Fleisch finde ich nicht erwähnt. Das Fleisch wurde sonst 
geb ra ten  oder geröstet (tscbi oder tschei, Li-ki ib. foL C2; (der Charakter ist zusammengesetzt 
aus CL 66 Feuer unter CI. 130 Fleisch), auchschao ib. foL G6, oder es wurde g e d ä m p ft  (ju, fol. 63), 
auch sching Li-ki ib. fol. 66), oder g e k o c h t  (p h e n g l, auch Fische, Schi-king 1, 13, 4, Meng- 
tseu V, 1, 2, 4 und zwar in metallenen Kochtöpfen (kin-thsin.) Es wurde auch wohl ein ganzes 
Thier gefüllt mit Kräutern oder dergleichen und dann in der Asche gebraten, dies hiess Pao. 
Denn machte man auch Suppen oder F le is ch b rü h e n , solche heissen K en g  fol 64 , 65t . und 
66 und Scbi-kingIV,2 ,4 pag. 211 und T s ia n g  fol. 63 und Meng-tseu III, 2, 6, 5. Endlich wurde 
es auch gesa lzen  oder in eine Salzbrühe gelegt, dies heist T sch S n . Die Chinesen liebten, 
wie noch jetzt, R agou ts , d. h. kleingehacktes Fleisch von verschiedenen Fleischarten mit Gewürzen 
Brühen, und dieSau$en wechselten, wie wir sehen werden, nach Li-ki Cap. 28 (23 p.145) nach der 
Jahreszeit. Man mischte auch Vegetabilien zum Fleische; ein solches Gericht heisst M ao , nach 
Li-ki, Xui-tse 12 fol. 65.

Aus den K o m a rte n  machte man verschiedene Gerichte, ein dünneres hiess T sch o  ans 
Reiswasser, die Engländer übersetzen es Congee ib. f. 65 und Sse-ki43 foL27 und B. 35 fol. 3, S. 
B 31 p.09. Eine dicke Grütze, T sch e n , kommt bei Tso-schi, Tscbao-kung A°. 7 fol. 45, S.B. 21 
p. 179 und im Kia-iü 11, 1 vor. Auch O bst wurde in Salz eingemacht, so Pflaumen, T sch u , 
Li-ki, Nui-tse 12 fo l.64, und K ü rb isse  (kna) abgepellt und eingesalzen (tseu) Schi-king II, 6, G.

I'ür das i  e tt  der verschiedenen Thiere gab es verschiedene Namen, und es wurde ver­
schieden verwendet. Der allgemeine Name für Fett ist K a o j I l ia n g  soll das Rinderfett sein, 
Li-ki, Nui-tse G4 v., Sehen das Schaffett, T sa o  das von Hunden (ib. fol. GG), S in g  das vom Huhne, 
T sch i das vom Hornvieh (fol.Güv. u. 6%).

Die Chinesen hatten mancherlei V o r u r th e i le  und V o r s ic h ts m a s s r e g e ln  h in s ich t lich  
der Speisen. Der Li-ki Cap.Nui-tse 12 fol.GG sagt: Man isst n icht(9 Sachen) Kücken oder junge 
Hühner(tsu), Schildkröten(pei) und Wölfe (langt, welchen die Eingeweide (tschang) fehlen; Hunde 
(keu), welchen die Nieren (schin) abgehen; Füchse (li), denen der gerade Rückgrat (tsching-tsi) 
fehlt; Kaninchen oder Hasen (thu), denen der untere Theil des Rückgrades (khao) fehlt: eine 
andere Art Füchse (hu), deuen der Kopf (scheu) fehlt; Ferkel (tün), denen das Hirn (nao) fehlt; 
F isclie (yü), welchen der Fischknochen (die Gräte, Y) abgeht und Schildkröten (pei). denen i?) die Oeff- 
nung(tscheu) abgeht. Vom Fleische sagt man, thue weg die Sehnen und Häute (tho tschi), von den 
Fischen sagt man, hantire sie (tso tschi), (Schol. bewege sie, zu sehen, ob sie frisch oder ange­
gangen sind); von den chinesischen Datteln (tsao) sagt man, sie müssen frisch (sin) sein; von den 
Kastanien (li) sagt man, sie seien ausgewählt (tschuen, ohne Würmer); von den Pfirsichen (tao) 
sagt man, die Haare müssen abgerieben werden (tlian); von den Pflaumen (kiü) und Birnen (li) 
sagt man, bohre sie an (tsuang tschi), (zu sehen, ob Würmer darin sind.) Das Folgende findet sich 
auch kaum abweichend im Tscheu-li B. 4 fol. 34 fg.

F.in Ochse, welcher Nachts brüllt, hat ein stinkendes Fleisch (yen): ein Schaf mit dünnen, 
langen, filzigen Haaren (\\ olle, ling-mao\ die auch fein sind, hat (eine Art von) Bocksgeruch 
(sehen); ein Ilund(keu) mit rothen Schenkeln (tschi-ku), welcher rasch (unruhig) läuft (tsao). hat 
ein ranziges Fett (sao); (dies scheint auf einem Wortspiele zu beruhen); Vögel, die eine weisse, 
(wechselnde) Farbe (Federn) haben (Phiao-sse) und einen kleinen (schwachen) Gesang, haben ein 
angegangenes Fleisch (jo, so nach den Schol); Schweine (schi), die nicht gut sehen und (an deren
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Augen die Ilaarc) zusammenlaufen (kiao), haben Fettauswüchse (sing); Pferde mit schwarzem 
PLÜckgrat (t s i)  und Vorderbein (pan-pi) haben ein stinkendes Fleisch (nach den Schol. wie did 
M a u lw u rfsg r ille  Leu, sonst Clepsydra.)

I>es Küchleins Bürzel, der nicht voll ist (yng) und schmal (uh) wird nicht gegessen; von 
der wilden Gans (schu-yen) ebenso nicht das Schwanzfleisch (tshuy); vom Schwane (ho) und einer 
Art Eule (hiao) das dünne Ilippenfleisch (phuan nach den Schol.); von der wilden Ente (schu-fu) 
das Schwanzfleisch (tshuy); vom Huhne (ki) die Leber (kan); von der wilden Gans (yen) der 
Höcker (schin); von einer grossen wilden Gans (pao) nicht der (?) Magen (so nach den Schol. 
ngao, eigentlich Höhlung, Vertiefung); vom Hirsche (lu) nicht der Magen (wei), (diese 0 Dinge, 
sagt der Schol., dürfen nicht genossen werden).1)

Weiter hatten die alten Chinesen ihre eingebildete, 60 zu sagen, E s s * P h ilo s o p h ie . Der 
Sclü-king III, 3, 6 fol. 183 hat einfach das Sprichwort (yen): weich wird (die Speise) leicht ver­
speiset (yeu tse ju), hart wird sie ausgebrochen (kang tse tu). Confucius sagt angeblich im 
Li-ki Tschung-ni Yen-kiü Cap. 28 fol. 10 v. (Cap.23 p. 145): Die Geschm äcke(w ei) stehen mit den 
Jahreszeiten in Beziehung und müssen mit diesen harmoniren. Die Chinesen nehmen bekanntlich, 
wie auch der Schol. bemerkt, 5 Elemente (u-hing CI. 144) an, das des Holzes (mo CI. 75), das des 
Feuers (ho CI. 8G), das der Erde (tu CI. 32), das der Metalle (kin CI. 107) und das des Wassers 
(schui CI. 85). Diese stehen nach ihnen nun in einer eingebildeten Beziehung mit den fünferlei 
F a r b e n  (u-se CI. 139, —  blau, gelb, roth, weiss und schwarz), mit den fünferlei G esch m ä ck en  
(u-wei — scharf, sauer, salzig, bitter und süss) und mit den 5 Abtheilungen des Jahres.*) So ent­
spricht nun das S aure d em F rü h lin g e , dem Holz-Elemente und der grünen Farbe, das B itte re  
dem S om m er, dem Elemente des Feuers und der rothen Farbe, das Süsse (kan CI. 99) der Mitte 
der 4 Jahreszeiten, dem Elemente der Erde und der gelben Farbe (hoang CI. 201), das Pikante 
dem H e rb ste , dem Elemente des Metalles und der weissen Farbe (pe C1.10G), das G esa lzen e  
dem W in te r , dem Elemente des Wassers und der schwarzen Farbe (he CI. 203) und nach ihren 
Weisen soll nun in den betreffenden Jahreszeiten das Entsprechende genossen werden. Aehnlich 
sagt der Li-ki im Cap. Yuei-ling G fol. 45 (vom Frühlingsmonate): Sein Geschmack ist sauer (siuen), 
sein Geruch ranzig (sehen) und vom 2 .Monate fol. 50 v. ebenso; vom Sommer fol 58 v.: Sein Ge­
schmack ist bitter (ku); vom Herbste fol. 70 v.: Sein Geschmack ist süss (kan), sein Geruch 
duftend; vom Winter fol. 82: Sein Geschmack ist salzig (hau), sein Geruch faul (hiao), (wie 
faules Holz).

Dem entsprechend heisst es nun im Li-ki Cap. Nui-tse 12 fol. 04: Alle Speisen haben ihre 
O rd n u n g  (tsi): in der Frühlingszeit isst man allerlei Speisen; Suppen (kang) sind die Kegel für 
die Sommerzeit; Brühen (tsiang) für die Herbstzeit; Getränke (yen) für die Winterzeit.

Mit dem Frühlingo harmonirt viel Saures (siuen), mit dem Sommer viel Bitteres (ku), mit 
dem Herbste viel Scharfes (sin), mit dem Winter viel Salziges (han). Der Schol. bemerkt wieder

1) Dr. Pfizmaier in den S. B. d. Wien. Ak. d. W. phil. hist. Classe. Wien 18G5 Bd. 51 II. 2 
S .258 und 283 fg. gibt die Abhandlung eines Arztes T s c h h a n g -k i aus den Zeiten der 
s p ä te m  Han, die T o x o lo g ie  der ch in e s isch e n  N a h ru n g sm itte l, der einen eigenen 
Abschnitt hat, was b e im  Genüsse von Vögeln, vierfüssigen Thieren, Fischen und Schalthieren,

'  dann was bei Früchten, Samen, Gemüsen und Getreidcarten zu vermeiden ist, die noch viel 
ausführlicher ist. Sie dient auch zur Ergänzung unserer obigen Nachrichten über diö 
Thiere und Pflanzen, die der Zeit zur Nahrung dienten, und welche Wirkungen ein chine­
sischer Arzt ihnen zuschrieb.

2) Was für jede Jahreszeit sich eigne, gibt ebenso der Tscbeu-li B. 5 fol. 4 u. noch ausführlicher 
sind die Beziehungen beim Arzt Tschhang-ki in seiner Semiotik. Wien. Sitz.-Ber. Bd. 51 S. 7 fg.

28 *
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dabei, dass diese 4 Geschmäckö den 4 Elementen, dem Holze, Feuer, Metalle and Wasser 
entsprächen.

Das Folgende gehört nun schon zur K ü c h e n p h i lo s o p h ie . Rindfleisch (nieu) passt (i) 
zum glutinösen Reis (tsu), Schaffleisch (yang) passt zur Hirse Schu, Schweinefleisch (schi) passt 
zur Hirse T si, Hundefleisch (küen) zur Hirse Liang, die -wilde Gans (yen) passt zum Waizen 
Me, Fische (Yü) passen zu Kürbissen Iiu. Das Folgende findet sich auch im Tßcheu-li 4, 29 v.

Im Frühlinge ist passend ein junges Lamm (kao) und ein Ferkel (tün), angemacht (scheu) 
mit Rinderfett (kao -hiang1. Für den Sommer passen getrocknete wilde Vögel (kiü) und ge­
dörrte Fische (so), bereitet mit Hundefett (kao-sao): für den Herbst passt ein Kalb (tho) und 
ein Hirschkalb (me), angemacht mit Hühnerfett (kao-seng); für den W inter passen frische Fische 
(sien) und Geflügel (Jü, CI. 124, dies soll eine wilde Gans sein), angemacht mit Schaffett (sehen).

Wir gehen jetzt auf die frühere Stelle, Li-ki Nui-tse Cap. 12 fol. 02 fg. zurück. Die Mahlzeit 
(fan) besteht aus der Hirse Schu, der Hirse Tsi, Reis Thao, der Hirse Liang, weisser Hirse Pe-shu, 
gelber Hirse Hoang-liang, einer Art Reis (so) und einem Frühkorn (tso). Dies war nach den 
Schol. die Mahlzeit der Yasallenfürsten (tschu-heu); der Kaiser hatte auch noch Waizen (me) und 
Melonenkürbisse (ku, Squash (CI. 140 mit 97); das Simplex CI. 97 ku begreift auch die Gurken.

Das zu b ere ite te  F le is ch  (sehen, das W ort bedeutet das gute) bestaud (nach der Deu­
tung des Schol.) aus Rindfleischsuppe (hiang), aus Schaffleischbrühe (hiün), aus Schweinefleischsuppe 
(hiao) und Lacke (hai) und gebratenem Rindfleisch (nieu-tschai), nach den Schol. 4 Schüsseln (teu), 
welche zusammen den ersten  G ang (hing) bildeten.

Brühe (hai), zerschnittenes Rindfleisch (tse), (wieder) Brühe und klein geschnittenes Rind­
fleisch (nieu-kuai), (wieder 4 Gerichte, bildeten nach den Schol. den z w e ite n  G ang). Ein am 
Spiesse gebratenes Schaf, zerschnittenes Schaffleisch (yang-tse), Brühe (hai) und ein gebratenes 
Schwein (4 Schüsseln, bildeten den 3. Gang.)

Brühe, zerschnittenes Schweinefleisch, Senf (kiai), eine dünne Brühe (tsiang) und klein 
zerschnittene Fische (yü-kuai), (4 Schüsseln, bildeten den 4. G a n g , und diese 10  Schüsseln zu­
sammen, waren nach den Schol. Brauch beim Ilia Ta-fu, (Grossbeamten, unterster Klasse.)

Jasanen (schi), Hasen oder Kaninchen (thu) und 2 Arten Wachteln (schün und yen), 
(4 Schüsseln, bildeten nach den Scholien den 5. G a n g , und diese 20 waren Brauch beim Schang 
Ta-fu (Grossbeamten oberster Classe).

A\as den Iran k  (yen) betrift't, so gab es mancherlei süssen Wein (li), süssen Wein aus Reis 
(tao-li), abgeklärten (reinen, tsing) und nicht abgeklärten, hefigen (tsao); süssen Wein aus der 
Hirse Schu, wieder reinen und hefigen Wein (tsing tsao) u. süssen Wein aus der Hirse Liang, reinen 
und hefigen Wein.1) Einige machen aus dem Weine J den Wein Li. Dann hatte man solchen (J) 
aus der Ilirse Schu, dann Brühe (tsiang) (nach den Schol. Essigwasser), Wasser, Pflaumensaft (Y) 
und (lan, nach den Schol. Wasser von geröstetem Reis (kheu), dann reinen und weissen (tsing- 
pe) Wein (tsieu).

Was man p rä sen tir te  (sieu), war gerösteter Reis (kheu), eine Art Klösse(eul), Mehl(fen) 
und Wein (J).

(Andere) E ssen (schi) waren (immer nach den Bestimmungen des Schol.): Schnecken (hoa), 
Brühe (hai) und Melonenkürbisse (ku), Fasanen (schi), Suppe (keng), Waizenspeise (me-schi); von 
getrocknetem Fleisch Suppe (keng), Ilühnersupp« mit zerhacktem Reis (tsu), Ilundefleisclisuppo, Ka­
ninchen- oder Ilasenfleischsuppe, dann San (d. h. Dreierlei, aus einem T h e i le  Fleisch und 2 Tbeilen 
Reis). (Alles dieses) ohne scharfes Gemüse (liao). (Diese fünferlei Suppen sind nach den Schol. 
für die fünferlei Geschmäcke).

1) Der Schol. sagt: Süssen Wein macht man aus Thao, Schu und Liang, abgeklärt heisse er 
rein {tsing), noch nicht, hefig (tsao); von jeder der 3 Arten gab es beide Sorten.
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Gedämpfte Spanferkel (ju-tün), gefüllt mit Bitterkraut (ku) und mit dem scharfem Gemüse (liao); 
gedämpftes Iluhn mit Salzbrühe (hai), Sauge (tsiang) und scharfem Gemüse (liao); gedämpfter 
Fischrogen (luen) mit Brühe voll scharfem Gemüse (liao); gedämpfte Schildkröten (pie) mit beiden 
Arten Brühe Ilai und Tsiang, voll scharfem Gemüse (liao).

Z u g e r ich te  (tuan-sieu): sind Ameiseneier in Salzbrühe, eine Suppe (k eng) von getrocknetem 
Fleische (fu), Kaninchen- oder Hasenbrühe (hai), zerschnittenes Fleisch vom grossen Hirsche (mi), 
Fischbrühe (hai), kleingeschnittene Fische (kuai), Sauge (tsiang) von Senf (kiai), Hirschfleisch (mi), 
mit Fettbrühe (sing-tsiang), eingesalzene Pfirsiche, eingesalzene Pflaumen (mei) und Eier') (luan) 
mit Brühe (tsiang). (Die folgende Stelle schon oben S. 211.)

F. 65 gibt an, w ie  je d e  F le is c h a r t  zn beh andeln  ist. Rindfleisch wird zugerichtet 
(sieu), der Hirsch (lu) getrocknet'(fu), ebenso das wilde Schwein (tien-schi), der Hirsch (mi) u. die 
Antilope (kiün); die Hirsche (mi und lu), das wilde Schwein und die Antilope werden alle in 
grosse Scheiben geschnitten (hien); der Fasan nnd der Hase erhalten beide eine Brühe mit Vege- 
tabilien (mao).

Die R e ih e n fo lg e  (tsio) ist diese: Wachteln(yen), Heuschrecken(thiao), Bienen (fan), eine 
Art Ilolzschwämme (tschi) und eine andere Art (eul), die Trapa bicornis (ling), eine Art Pflaumen 
(kiü), die chinesische Dattel (ki), Kastanien (li), eine kleine Art Kastanien (tsien), die s. g. chin. 
Feige Diospyros (sehe), Melonen (ku), Pfirsiche (thao), die Pflaumenarten Li und Mei, Mandeln 
(hing), die Frucht Tscha, Birnen (li), Ingwer (kiang) und Cassia (kuai). (Der Schol. bemerkt: 
Vom Rindfleisch an bis hier dienen diese 31 Sachen bei einem F estm ah le d er  V a sa llen fü rsten  
als Zugcrichte (sieu), nach dem Tscheu-li habe der Kaiser dergleichen 120 gehabt)

Das F estm a h l (yen-schi) eines T a -fu  (Grossbeamten) besteht aus kleingeschnittenem 
Rindfleisch (kuai). ohne Gedörretem (fu). Gibt es Gedörrtes, so ist es ohne jenes. Der Sse (Unter­
beamte) hat nicht zweierlei Suppen (keng) und Zerschnittenes (tse); der g em e in e  Mann (schu- 
jin) geniesst auch bejahrt nicht vielerlei Speisen (nach den Schol. hat er immer Reis).

Zum zerschnittenen Rindfleisch nimmt man im Frühlinge Zwiebeln (tshung), im Herbste 
braucht man Senf (kiai); zum Ferkel ftün) braucht man im Frühling« Lauch (kieu CI. 179), im 
Herbste das scharfe Gemüse Liao. Zum Fette von Hornvieh (tschi) nimmt man Zwiebeln, zum 
Fette Khao bracht man Aschlauch (liiaU. Zu den 3 Opferthieren (seng, Rind, Schaf und Schwein, 
nach den Schol.), braucht man eine Art Pfeffer (J), zu Allen zusammen bedient man sich des 
Essigs (hi); zum Wilde nimmt man Pflaumen (mei). F. G(J Wachtelsuppe (schün-keng), Ilühner- 
suppe, wilde Enten (yuen) mi«cht man (niang) mit dem scharfen Gemüse Liao, einer Art Poly- 
gonum. Die Fische Fang und Siü (Schleie) dämpft man (tsching); ein Küchlein (tsu) röstet man 
(tschau); zum Fasanen nimmt man das duftende Kraut lliang und kein Liao. (Das Folgende, 
was man nicht isst, schon oben S. 210.)

Es folgt dann f. 67 erst mehr eine Erklärung von Ausdrücken: Fleischexkretionen heissen 
Sing: klein- (geschnitten) heisst Fleisch Kuai, das gross-(geschnittene) heisst Hien. Einige sagen 
von den Ilirscharten Mi und Lu, und Fischen mache man Tsiü (Gesalzenes mit Vegetabilien). Die 
Antilope (kiün) schneide man zusammen mit Huhn; das wilde Schwein (ye-schi) zerschneide man 
in grosse Scheiben; aus dem Hasen (thu) mache man (?) ein zerhacktes Fleisch l ’uen-pi; man 
schneide daran Zwiebeln und Schnittlauch und thue Alles in Essig, um es weich zu machen.

F. 70 v. fg. vgl. Tscheu-li 4 f. 14 enthält die Angabe über die 8 D e lik a te sse n  (pa­
tschin): 1) die erste heisst l ’schün-ngao. (Die Vorschrift lautet:) Koche Lacke (tsien-hai), 
fü^e hinzu Reis von trockenem Lande (lo-thao), oben besprenkele es (yo) mit Fett (kao). 2) Tschün- 
m o: Koche Lacke, füge hinzu Ilirse (schu) zur Speise, begiesse es oben mit Fett. 3) Pao: Ximm

1) Der Schol. versteht Salz in Form von Vogeleiern.



e a  Ferfc» (ü a ). «  n f  fk i « ) -  «¿hi* (w eiie i »a *'•» «tim ;, falle »  4 *J ^  c-iatrjck«a
I^teiafiaaftf C ia .-Ä i., nittea us taseifc. Liade (w£«*tq-*| « fp c e a )  ssit TKL-si iBs^k«, Oda«* 
t a ? 5 (, »¡«ft ts ra G ru  fu i i , .  co g ie b  es süt L eim  (iLn); fo n r iü ii?  ia  L e in  zw ck e lt  Inte es 
is  der A.«fc*:p<*ß)- ^ « s  d«r Lehm trocken ist. it-.ch ihn ■»«?, w a*A e «  a i*  der Baad lud»), 
r«&e es ab (nie.), aisu» da»n*et&e lose Hast ( » « . « i j  tisira ferner Eeismeiil i;iui>fea). midi« 
eiae Pwie M i EikmftLI ( * » } .  t i m  cs n it  W w «  (t*u ;, d i r * «  za n a c ien  eines ßeäw m  (J), 
tose «a 4a ¿ 4* Ferkel, i n t e  es in Fett; wenn da» Feit a ^ e z e h r t  ist, n i a »  eüsea Kochwpf mit 
hoMem  Wawer (U ag), ia f  einen kleinen Dreifsw tfcue duftendes, gedorrtes Fieüia thiaag-fa) in 

Mitte, Um da* hei«** Wasser nicht aaigehen im Dreifasa«, 1» »  STage und 3 Nicht* du 
reoer nicht aasjdwm, dann thae daran (tiao) Essig und Lacke (hai). (Nach de* ScboL ist dies 
d >  X  «nd 4- DeEkatesae.) i.) Tao-Uchin: Nimm Fleisch vom Ochsen, Schafe, Hirsche iS  oder Ln 
»ad ( j » i  ttsid zwar das Fleisch von der Seite des Backens (m ei), bei jedem mache e*
g’eich  wie teias OcLjen, zerklopfe es, kehre es o a ,  nimm weg die Sehnen (esli und wenn es 
geht%ten ist, mmm es beraos, ziehe die ILiat %b and mache »ein Fleuch weich. G) T*e (i**cenren). 
S iam  fletsch von einem im ch  getodteten Kinde, schneide es dünne (p o ), schneide die Adern 
as». maeerire Alles gut, thoe Beiswein Morgens daran und iss es mit Lacke, Essig und Pdzomen- 
brSiwtfYj. 7> Cm i?> Geröstete* za suchen (ngao), macerire es, thae die Hast (tschen) weg, binde Tsc tu 
(ßsgk>*s, Ochsenzunge) am das Ochsenfieisch, such Stocke Cassi* (kuei) und Ingwer (kiang), 
betpreakele es (scha) oben, salze es und wenn es trocken ist , so iss es- Die Behandlung vom 
acLticleisch ist ebenso, die Ton Hirschen (mi and lo ) und vom Beh (yn) i*t K*®* **e ^‘e 
Kind- und schiiäeiiche*. Wünscht man das Fleisch eingeweicht (ju\ dann zertheilt man es (*chi) nn 
itrcLt es in Lacke; wünscht man das Fleisch trocken, dann macerirt man es bloss, und isst es so. — 
Zeta Sa» (eine» Dreigencht) nimmt man Fleisch vom Rinde. Schafe und Schweine und macht die 
3 za ein», schneidet es klein nnd (thut daran) Reiskörner (thao-mi); Ton Reiskörnern nimmt man
2 T heile, t o b  Fleische einen and macht daraus FleiscLklöse (eol), welche man dann dämp 
(uiea>. {Diese Speise wird nach den ScboL auch im Tscheu-li erwähnt) Die 8te Delikatesse ist 
nach ihn» Kan-liao. Man nimmt eine Handeleber (ken-kan), bedeckt sie (mnng) mit ihrem in 
«ciidijta Fette (liao), weicht sie ein, brät sie (tschai), bis alles Fett weggebraten ist u- wen 
ksi» scharfes GemtUe (liao. l’olygonum) an. Man nimmt Reiskörner (thao-mi), macht eine 
daraus(seu), weicht sie ein, schneidet klein von einem Wolfe (lang) das Fett von der Brust (tsc o- 
kao); aas den Reiskörnern macht man dann auch den Ueiswein (J). (Nach den Tscheu-li ist «lies 
die Speise J-scLL) So weit der Li-ki Cap. Nui-tse.

Um aber zu teilen, wie weit die alten Chinesen es liinsiclits des 
Essens und Trinkens gebracht, müssen w ir d ie  k a is e r l i c h e  M a h l ­
z e i t  uns ansehen, wo die chinesische Küche ihren ganzen Reichthum 
entfaltet.

Am Hofe war ein eigener Speise-Intendant (schen-fu); der Tscheu-li B. 4 f- 13 41 (1 
gibt darüber folgendes nähere DetaiL Er hatte unter sich die Yegetabilien. die Getränke, die Fleisch­
speisen (sehen), und die Gerichte (sieu), die für den Kaiser, die Kaiserin und den Erbprinzen 
bestimmt waren. Die Yegetabilien waren die 6 Kornarten, s. S. 200. Zu den F l e i s c h s p e i s e n  nimmt 
man die 6 Opferthiere, s. S. 19a Als Getränke (s. S. 206» dienten die 6 reinen Flüssigkeiten (lo 
tliiing) nach B»5 f .28: das Wasser, Pdanzensäfte, süsser Wein, die kalte Flüssigkeit Liawg i*® 
Wasser mit Eis gemischt), der Gesundheitstrank und ein Aufguss von Graupen. Eigene Beamte 
(tsiang-jin) bereiteten diese Getränke. Zu den Gerichten wurden 120 verschiedene Gegenstände 
verwandt. (Der SchloL 2 nennt davon gesalzenes Rindüeisch, kleine Vögel, Wachteln, Heu­
schrecken- Grillen, nonig, Champignons;, Kastanien u. s. w.) Zu den Delikatessen (tscliinj 
n^hm man ö Gegenstände (voe), (darunter nach SchoL 2 gebratene Milchschweine, gebratene
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Schafe, das Fett der Leber u. s. w. s. oben S. 213 fg .)  Von Eingemachten (tsiang) hatte man 120 Töpfe. 
Nach Scliol. 2 bereiteten die Ilai-jin oder Vorsteher der Hachés 60 verschiedene Töpfe und die 
E ssig leu te  (hi-jin) noch 00 in Essig eingemachte Saehen. Von jenen handelt B. 5 f. 39—42 (6 f. 1). Sie 
haben die 4 Arten hölzerner Terrinen zu füllen, beim Morgenopfer mit marinirten Lancb, mit 
Brühe von marinirtem Fleisch, mit Wurzeln der Galanga (tschang-pen), mit Pasteten (ni) von Hirschen 
und Damhirsche, mit Marinaden von der grossen Senfpflanze Thsing und der Pflanze Mao. Die 
Opferterrinen für die Speisen sind gefüllt mit eingemachten Malven, mit Hachés von der Austern- 
art Lu, mit Rindfleisch in Scheiben geschnitten, mit Hachés von runden und weissen Austern, 
mit Austern der grössten Art, mit Pasteten von Ameiseneiern, mit Coteletts von Milchschweinen 
und mit Fischhaches. Die Supplementär-Terrinen sind gefüllt mit eingemachten Khin (Malven 
aus dem Lande Tschu, Hu-kuang), mit Pasteten von Hasenhaché, mit dem Fusse von Wasser­
binsen (phu, acorus calamus nach Remusat), der Brühe von marinirtem Fleisch, den marinirten 
Schossen von kleinen Jiambu, Pasteten von Gânsehaché, marinirten zarten Bambusprossen und 
mit Pasteten von marinirtem Fischhaché. Die Terrinen für die delikaten Gerichte sind gefüllt mit 
Pasteten aus Reis, der in Wolfsfett schwimmt1) und dem Gerichte (san-schi, aus Reis und Fleisch.) 
(Nach demLi-kiCap. 12 Nui-tse kommt zu dem erstem auch noch Reiswein; zu diesen nimmt man 
Rind-,' Hammel- und Schweinefleisch zu gleichen Theilen, man hackt es, mischt es mit der dop­
pelten Portion Reiswein und backt die Pastete.) Die Hai-jin bereiten diese Terrinen nun beim 
Opfer, bei fremden Besuchen, bei Leichenbegängnissen, und die Gerichte für den Kaiser, die 
Kaiserin und den Erbprinzen. Zu einem vollständigen Mahle des Kaisers bereiten sie 60 Töpfe 
mit Hachés und füllen sie mit den 5 Arten Marinaden, den 7 Arten Pastetenhachés (aus gehacktem 
Fleisch.) den 7 vegetabilen Conserven und den 3 Pasteten aus Wild (ni). Wenn fremde Besuche kom­
men, bereiten sie die 50 Töpfe mit Hachés, die diese bekommen.

Die E ss ig le u te  (hi-jin) bereiten die fünferlei Marinaden, die siebenerlei vegetabilen Con­
serven , kurz A lles, was in Essig eingemacht wird ; für die Opfer, wenn fremde Besuche kommen, 
und zwar für diese 00, für ein grosses Mal des Kaisers aber 60 Töpfe mit Marinaden, Conserven 
und in Essig eingemachten Sachen.

Die K o rb le u te  (pien-jin) haben nach B. 5 f. 34, (21 v. fg.) vier Arten Körbe zu füllen, bei 
dem Morgenopfer mit reifem Korn (tung), mit Hanfkörnen (tsi), weissen und schwarzen Korn 
(Reis und Hirse), Salz in Figuren geformt, frischen und zerschnittenen (hu) und gesalzenen Fischen, 
und Fischen in dünne Scheiben geschnitten. Die Körbe mit Speisen enthalten Brustbeeren, Ka­
stanien, Pfirsiche, getrocknete Aprikosen und kleine Kastanien (tsien). DieSupplementarkörbe(kia 
pien): Wasserkastanien (linfr), die Frucht der dornigen Pflanze Kien, (ki-teu, Hühnerkopf genannt), 
Kastanien (li), getrocknetes Fleisch, jedes zweimal. Die Körbe mit den Gerichten sieu enthalten Klöse 
aus gekochtem Reis und Kuchen aus Reismehl. So beim Opfer, bei einem Leichenbegängnisse, 
bei Fremdenbesuchen. Sie bereiten auch die delikaten Gerichte für den innern Dienst des Kaisers.

Der Kaiser hat jeden Tag nach B. 4 f. 16 eine vollständige Mahlzeit (kiu). Diese besteht 
aus 12 Terrinen (ting), alle mit Unterschüsseln (tsu). (Nach dem Schol. 2 : 9 Hauptschüsseln (lao- 
ting), eine mit Rindfleisch, eine mit Hammelfleisch, eine mit Schweinefleisch, eine mit Fischen, eine 
mit getrocknetem Fleisch, eine mit Eingeweiden von Thieren, eine mit der Haut, eine mit frischen 
Fischen, eine mit Eingeweiden von Fischen, dann drei Nebenschüsseln (pei-ting) mit gekochtem 
Rind-. Hammel- und Schweinefleisch.)

Durch M usik“) regt man den Kaiser an zum Essen, vgl. Li-ki Cap. Wang-tschi 5 f. 11 v. und

1) So Biot; der Text hat nur J-schi süssen Weines-Speise
2) Auch die Vasallenfürsten hatten Tafelmusik bei ihren 3 Mahlzeiten den Tag, bei jeder eine 

besondere unter einem Musikmeister; der Fürst von Lu hatte 4, wie der Kaiser s. Lün-iü l a. 9 
und daselbst Legge
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Tscheu-li B. 22 f. 35, in ungünstigen Jahren nicht, s. Li-ki Cap. Jü-tsao 13 f. 2. Der Speise-Intendant 
macht vor dem Essen die Spende —  (man brachte den Genien immer die Erstlinge des Uddci 
dar). Er kostet die Speisen erst, dann isst der Kaiser. Wenn er mit dem Essen fertig, werden 
beim Tone der Musik die Speisen weggenommen und an ihren Platz gebracht. Fastet (tsi) der 
Kaiser, so halt er (3 T age)’)  keine vollständige Mahlzeit (k iü), so auch nicht bei einem grossen 
Leichenbegängnisse, bei einer grossen Hungersnoth, bei einer grossen Epidemie, bei grossen 
Calamitaten am Himmel (wie Sonnen- und Mondsfinsternissen’), oder auf der Erde (wie Einsturz 
eines Berges oder einem Erdbeben) und bei einer grossen Ursache (ta-ku, d. i. einem Staatsunglücke, 
nach Scbol. 2 bei einem feindlichen Einfalle, nachSchol. 1 bei einer Hinrichtung. Diese erwähnt der 

so tsc uen.) Bei dem 2. und 3. Mahle (yen-schi, des Kaisers Mittags und Abends) präsentirt er 
die Berichte (nach Schol. 2 die Reste des Morgenmahles) und hilft beim Opfer. Bei einem feier- 
ic en p er e t er selbst die Fleischspeisen und die Gefässe des Kaisers (wang) ab. Beim 

einen lenste, (wenn der Kaiser ausser der Zeit isst), bringt er ihm getrocknetes Fleisch und 
aC e!  Un,^ re*c^t bei einer Collation desselben (dem Gaste) den W ein , vertheilt alles 

ge oc e un ge örrte Fleisch (sieu), empfängt die Stücke, jlie die Beamten von ihren Opfern 
(dem Kaiser) senden, um ihn des Glückes, welches ein Opfer bringt, mittheilhaftig zu machen, so 
Äuc i die Geschenke, welche die, welche dem Kaiser aufwarten, mitbringen *) Am Ende des-Jahres 
eg er s^ ne ec >nung ab. Nur was der Kaiser, die Kaiserin und der Erbprinz verzehren, wird

nicht in Rechnung gebracht. Dasselbe gilt von den folgenden Beamten.
. .‘e. r ^ ^ earaeister die 6 zahmen Thiere, die 6 Arten W ild und die 6 Arten Geflügel u. s. w.

KinJü* u*0 &a  ̂ ^  °^en schon angeführt. Der Scbol. 2 nennt noch Fische
R„i ■ , „,*! ,ea un ummer aus Thsing-tscheu. Wie in den verschiedenen Jahreszeiten ver- 
scliwOene 1 lue,-e genommen und mit verschiedenem Fette zubereitet wurden, ist nach Tscheu-li 4 
narb I i . f  r  '  v  ^ ^  ^  oben S. 212 schon erwähnt. Abweichend davon isst der Kaiser 
im Simmw a *̂i f  rn ^ ¿4 6 , 51, 54 v. in den Frühlingsmonaten Waizen mit Schaf (fleisch), 
mit llül3enfrüc ‘̂te Huhn, Ende des Sommers nach f. 71 die liirse Tsi
Schu mit einer Saum na°h f,7 8 v - IIanf mit Hunde(tteisch), im Winter nach f. 63 Hirse

die Gerichte ^ e s^ a ise r^ u m ^ ^ ir “^ -0” ^  zerschDe*^en nach Tcl.eu-li 4 f. 32, kochen und bereiten 
Hammel mul <%/.! * \ i Kaiserin u. g. w ., trennen die verschiedenen Tlieile (11 heim
für das Essen d T  r*^ UU lJnte-r8Ĉ e^ en die hunderterlei Geschmäcke, bereiten die ¡Schüsseln 
scheiden aus va*8ers un wählen aus, was dem Kaiser u. a. w. vorgesetzt werden soll und 
der Chinesen' hiniir-H ,g6g*jssen weri ên darf. Hier hören wir von den mancherlei Vorurtheileu

* r r a > Wir aach TBcUeu-]i ^  f r  und Li-ki Nui-tse Cap. 12
getrocknete und gehackte Fleischs' ^  r ere!,ten -11.0 deJikaton Gerichte, Bouilions, gesalzene, 
A eusserniw ai k Pei8en für den Kaiser und die er vertheilt. Die K ö ch e  des
der Erdeu. J  J, bereiten nach Tscheu-li4 f. 37 die Gerichte für die Opfer (z.B. des Himmels,
fremden Besucher- dJAs" -em a*aste)< Abendmahlzeit (siün) und das Morgenmahl (yung) der 
(s. Li-ki Cap Wano-.f. 10 der Staat den CO jährigen Greisen und den W aisen von Beamten,
l  M  Cap. nang-tschi), sowie ausgezeichneten Kriegern gibt (Tscheu-li 4 f. 8 fg .); das Irische

1) Der Text ist verdorben; s. B iotl p. 73.

2) Nach dem Li-ki Cap. Kiü-li hia 2 f. 70 (p. 19) brachten die Vasallenfürsten (beim 
Besuche) Kuei, die Minister Schafe (kao), die Ta-fu wilde Gänse, die Sse Fasanen, *s 
Enten dar. K uei sind eine Art Tafeln aus Jaspis(Jü). die bei der Cour und sonst >e 
S. Khao-kong-ki B. 42, 12—30, Tscheu-li 38, 11, 18, 19 u. a.



und getrocknete Fleisch, das die Offiziere im Felde bekommen und bei den Todtenmahlen der 
kaiserlichen Prinzessinnen u. s. vr. Das eigentliche Kochen verrichteten nach 4 f. 40 die P e n g -jin  
auf den Herden des Innern und Aeussern. Ueber die Thätigkeit der Jäger (scheu-jin Tscheu-li 4 
f. 45), der Fischer (yü-jin ib. f. 4G), der Schildkrötenleute (pie-jin ib. f. 49), der Geflügelzüchter 
(tscliang-hio ib. SO f. 47), der Parkleute (yeu-jin ib. IG f. 40), der Gärtner (tschang-jin ib. 10 f. 41); 
die alle wie die Eisleute (ping-jin nach 5 f 30) für die Mahlzeiten'des Kaisers und des Hofes 
thätig waren, wird bei den B e s ch ä ft ig u n g e n  d er Chinesen die Rede sein. Die T ro ck n e r  
(si-jin) trockneten das Fleisch der Jagdthierc nach 4 f. 51 und lieferten es in hölzernen Schüsseln.

Bemerkenswerth ist auch noch, dass nach Tscheu-li 5 f  3 ein eigener A rzt, derSclii-y, für 
den Tisch des Kaisers angestellt war. Er gibt die passenden Combinationen an für die 6 vege­
tabilischen Nahrungsmittel, für die 6 Arten von Getränken, für die 6 Hauptgerichte, für die 
100 Delikatessen, die 100 gewürzten Gerichte und die 8 ausgewählten Schüsseln, die für den 
Kaiser bestimmt sind. Er hält darauf, dass die vegetabilischen Speisen im Frühlinge bereitet 
werden, die Saucen im Sommer, die gewürzten im Herbste, die Getränke im Winter. Das Nähere 
darüber schon oben S. 211. *

Das T r a c ta m e n t  d er v e rsch ie d e n e n  F ü rsten  1—2—3—4. und 5. Ranges beschreibt 
der Tscheu-li B. 3!) f. 30—43 (38 f. 15 fg.) vgl. Schol. zu 4 f. 14. Die Agenten der fremden Besucher 
(tscliang-khe) batten die Besorgung. Es ist da f. 32 von den Besuchen1) die Rede, welche die 
Feudalfürsten sich unter einander machen. Wir ziehen die Angaben zusammen. Nachdem einer 
Fürst 1. oder 2. u 3. oder 4. und 5. Ranges ist, erhält er 5, 4, und 3 fache Vorräthe (tsi). Bei jeder 
wird ihm die Abendmahlzeit servirt und werden die Opferthiere ihm vorgeführt. Einer wird 3, 2 oder 
1 mal gefragt und jedesmal erhält der besuchende Fürst getrocknetes Fleisch. Die Abendmahlzeit, 
die ihm bei seiner Ankunft in seinem Logie geboten wird, besteht aus 5, 4 und 3 Opferthieren 
(lao), 40, 32 und 24 Schüsseln (fu) mit Leckereien, 10, 8 und 6 Terrinen (teu, CI. 151) mit Korn, 
40, 32 u. 24 Gefässen (hing) mit Eingesalzenem, 42, 28 u. 18 Gefässen (hu) mit Fleischbouillons; 
40, 32 und 24 Amphoren (ting) mit Wein, 12 Töpfen mit gekochtem Fleisch, 12 runden Gefässen 
mit Ilirsti und 3G, 27 und 18 Töpfen mit rohem Fleisch. Alles wird regelmässig in mehreren 
Gruppen — welche der 2. Schol. näher angibt — aufgestellt. Die Hauptlieferung von Esswaaren 
besteht dann aus 9, 7 und 5 Schiachtopfern (lao), die todten werden wie bei der Abendmahlzeit 
aufgestellt, die 4, 3 und 2 Gruppen (lebender) ihm vorgeführt. Es gibt 120, 100 uud 60 Gefässe 
(kiü) voll Reis (mi) und 120, 100 und 60 Töpfe (ung) mit gesalzenem kleingcschnittencm Fleische 
mit Sau^e (hi-hai). Alles wird regelmässig aufgestellt, der Reis auf Wagen vor den lebenden 
Schlachtthicrcn; auf jedes kommen 10 Wagen, deren jeder einen Ping”) und 5 So (240 SchelVel) 
enthält. Das Korn wird vor den todten Thieren aufgelegt; auf jedes kommen 10 Wagen ä3Tschha 
(1200 Ilandvoll). Von den geschnittenen Kräutern und dem gefällten Holze gibt cs einmal so 
viel, als vom Korne. Alles wird auch hier regelmässig aufgestellt. Man reicht dem Fremden täglich 
90, 70 und 50 Paar Geflügel (kin, die gesellig leben, wie Fasanen, Gänse) und während der Mitto 
seines Aufenthalts drei Gerichte aus dem Fleische der 3 Ilauptopferthiere (Ochse, Schaf und 
Schweine). Man bietet ihm drei vollständige Mahlzeiten (hiang) (wenn er isst und trinkt), 3 un­
vollständige (wenn er bloss isst) und 3 Erfrischungen (yen). Kann der Gastgeber selber ihn nicht 
zum Trinken einladen (tscho), so schickt er dem Fremden Geschenke (pc). Von dem Gefolge des 
besuchenden Fürsten haben seine Assistenten (kiai), seine Reisebeamten (hing-jin), seine Verwalter 
(tsai) und sein Annalist (sse) die Abendmahlzeit und die Lieferung von Esswaaren. Ihr Amtsrang

1) Wir setzen, was der Fürst 2. und 3. oder des 4. und 5. Ranges erhielt, gleich hinzu. Die 
San-kung standen dem Fürsten 1. Ranges, die kaiserlichen Minister denen 2. und 3 , die 
Ta-fu denen 4 und 5. Ranges glcich, die Ssc den Ministern der Feudalreiche u. s. vr.

2) Mein Text weicht ab. Ueber die obige Masse S. Biot T. II, p. 442.
Abh.d. I.CI.d.k.Ak.d. Wiss.XI.Bd III.Abth. 29
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bestimmt die Mengo derselben und deren Aufstellung. Nur der erste Assistent (schang-kiai) erhält 
Geflügel. Wenn die Frau des Fürsten (fu-jin) den Gast empfangt, sind je 8 — für die Fürsten
4. und 5. Ranges immer je C —  Amphoren (hu), 8 irdene Gefässe (teu), 8 Körbe (pien) und eine 
Auswahl der 3 angcrichteten ITauptschlachtthiere da. — Ein Beamter fungirt für sie. Die 
Minister besuchen den fremden Fürsten alle, indem sie ein Lamm (kao) mit einer Auswahl der
3 llauptschlachtthiere zugerichtet darbringen. Die Aufnahme eines fremden Besuchers war geringer, 
wenn das besuchte Reich erst neu errichtet war, wenn es durch Ilungersnoth, eino Epidemie oder 
andere Calamitiit litt, oder der Fürst sich ausserhalb seiner Hauptstadt befand. Wenn der Kaiser 
die Rundreise machte, brachten die Vasallenfürsten ihm ein Kalb zum Essen dar, er ihnen bei 
einem Banquet 12 Schlachtthiere.

Hier würde von den C erem on ien  b e i g e g e n s e it ig e n  B esu ch en  und G astm ahlen 
der Fürsten unter sich nach Confucius im Li-ki Tschung-ni yen kiü 28 f. 12 v. fg., dann von 
dem C erem on ie ll b e i den k a ise r lich e n  G astraäh len  nach Li-ki Cap. Kiao-te-seng 11 f. 2G 
v. (10 p. GQ}, von den G ebräu ch en  beim G astm alilc  in den  D is t r ic t e n , über welche der 
Li-ki im Cap. Iliang-yen-tsieu-li 45 f. 43 fg. (34 p. IG) und besonders der J-li in 3 Capiteln, Cap. 4 
Iliang-yen-tsieu-li, Cap. 5 Iliang-sche-li und Cap. G Yen-li sehr ausführlich sind, die Rede sein 
müssen, aber der beschränkte Raum, nöthigt uns dies und was das Cap. Jü-tsao 13 f. 7 noch über 
die Gastgebräuchc hat, einer künftigen Abhandlung ü ber d ie  G a s tg e b rä u ch e  d er  alten  
Chinesen vorzubehalten; sie betreffen so auch mehr das Ceremoniell, als die Nahrungsmittel.

Wenn das Alter (s. S .204fg.), die höhere Beamtung, die Vasallenfürsten und der Kaiser, 
was die Speisung betrifft, nach der durchaus aristokratischen Organisation des alten China, jo 
älter und höher im Range sie waren, gegen den gemeinen Mann immer reichlicher bedacht 
wurden, so gab es andere Verhältnisse, unter welchen die Speisung aller und auch dieser wieder 
sehr beschränkt wurde; so bei dem Fasten, Calamitiiten u. dgl., wie wir schon gesehen haben, 
besonders aber bei der 3 jä h rigen  T rau er um die Eltern. Die ersten 3 Tage soll der Sohn da 
gar nichts essen und erst nach und nach sich vollständiger wieder sättigen dürfen. Der Li-ki 
spricht in den 4 Capiteln Wen-sang 35 f. I fg., Kien-tschuen 37 f. 10 v., Tsa-ki 21 f. 75 v. und Sang- 
ta-ki 22 f. l l v .  — 13 ausführlich davon; der beschränkte Raum nöthigt uns aber auch dieses 
einer besonderen Abhandlung ü ber d ie  T r a u c r g c b r ä n c h e  d e r  a lten  C h in esen  vorzu- 
behaltcn, von welchen auch der J-li Cap. 11 Sang-fu und Cap. 12 Ssc-sang-li mit der Fortsetzung 
in Cap. 13 handelt.

Wir wollen daher nur noch über die E in r ic h tu n g  der T a fe l, 
die A u fs te llu n g  d e r  G e r ich te , die eigenthümlichen G e b rä u ch e  der 
alten Chinesen beim  Essen und ihre G a s tm ä h lcr  überhaupt das Nöthige 
mittheilen.

Der allgemeine Name für M a h lze it  ist t s a n 1); im Hause trägt 
nach Schi-king I, 7, 1 die Frau das Essen auf. Die einzelnen Mahl­
zeiten, dann auch Essen, heissen F a n , von CI. 184 schi, essen und 
der Gruppe fan wiederkehren. Die Grossbeamten (ta-fu ) hatten jeden 
Tag 2, die Fürsten 3, der Kaiser 4, der Fürst von Lu, dem der kaiser-

1) Der Charakter ist zusammengesetzt aus CI. 119 Reis oder CI. 184 Speiso mit der Gruppo 
Tsan, gebrochen, die aus zerbrochenen Knochen und ITand (CI, 78 und 2!)) gebildet ist. ..

f
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liehe Brauch zustand, auch 4, dies sind im Lün-iü 18, 9, 1: die ya san 
sse fan, die 2., 3. und 4. Mahlzeit. Meng-tseu III, 1, 4, 3 vgl. VI, 2,
10, 4 spricht nur von einer Morgen- und Abendmahlzeit, Yung und 
Sün1) in der gepriesenen alten Vorzeit unter Schin-uung, die der Fürst 
der Zeit sich selber bereitet haben soll. *

Die alten Chinesen hatten nicht wie die jetzigen einzig unter allen 
Asiaten, (wie schon P. Trigaut de expßd. Christ. I, 1, 4 p. 24 bemerkt,) 
Stühle,2) sondern sassen a u f der Erde auf M atten etc., hatten daher 
auch nach P. Noels Bemerkung (Phil. Sinica T. II p. 227) nicht unsere 
Tische. Wenn der Schi-king III, 2, 2 und der J - l i  daher solche er­
wähnen, so werden es kleine sehr niedrige Tischchen (ki CI. 1G) gewesen 
sein, sich darauf zu stützen. Eine Abbildung gibt der San-li-tu 8 
f. 5 v. Kaiser Tsching-wang hat nach Schu-king V, 22, 15 doppelte 
Matten aus gespaltenen Bambu (mie-si); auch die des Fürsten von Han 
sind nach Schi-king III, ?, 7 p. 184 kunstreich. Das Weitere bei der 
In d u strie . Den Hut (pien) behält man nach Schi-king II, 7, 3 bei 
Tische auf. Abends brennen Fackeln (Tsiao).

Heber ihr T is c h g e s c h ir r  wissen wir .nur wenig. Die E sss tö ck - 
chen Kie und T sch u  kommen schon im Li-ki Cap. Kio-li I f. 24 und 
20 (auch im Siao-hio III, 4, 1 und IV, 2, 18) vor. Den Charakteren 
nach waren sie ursprünglich aus IIolz oder Bambu, nach Ilan-fei-tseu 
im J-sse 1). 19 f. 12 v. soll Scheu, der letzte Kaiser der 2. Dynastie, 
indessen schon Essstöckchen aus Elfenbein (siang-tschu) gehabt haben. 
M esser scheint man bei Tisch gewöhnlich '  nicht gehabt zu haben; 
weiches Fleisch zcrtheilte man mit den Zähnen, gedörrtes mit der Hand 
nach Li-ki Kio-li 1 f. 22 fg. K och - und E ssg esch irr , wie Schüsseln, 
werden mancherlei erwähnt, wir werden aber besser bei der In d u str ie  
davon handeln, hier nur dieses: Ein kupferner S c h ö p flö f fe l  (tliung-

1) Der letzte Charakter ist zusammengesetzt aus CI. 184 (sclii), Speise, esse», und CI. 3G (si), 
Abend, der crstcro Yung’ aus CI. 184 und der Gruppe yung, Harmonie.

2) Auf S tü h len  zu sitzen, soll in China nach G. Fleming Travels on horseback in Mandsehoo 
Tartary. Lond. 18G3 S° p. 154 und d ’Escayrac de Lauturo-Mem. s. 1. Chine. Paris 18G1 4« 
T. II p. 3G erst unter der Dynastie Liang (502-55G) aufgekommen sein. Aegypter und 
Griechen hatten sic, die Türken, Araber und Japaner haben sie noch nicht. Der Stuhl 
heisst jetzt J, der Tisch T s c h o . .

29*
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tschu) kommt im Sse-ki B. 43 f. 13 v. vor; Siang-tseu von Tschao er­
schlägt damit den Fürsten von Tai, s. Pfizmaier’ s Geschichte von Tschao 
S. 15. Eine Art L ö f fe l  ist T s ch in , der Scliue-wen erklärt es durch 
einen ändern Ausdruck T sch o , jener kommt im Tschu-tse vor. Mit einem 
gekrümmten hölzernen Löffel ( p i )  aus Zizyphus schöpft man das Essen 
aus dem Kessel nach Schi-king II, 5, 9. Im Schi-king I, 11, 10 ist 
von 4 Schüsseln oder Gerichten (kuei), die aufgetragen wurden, II, 1, 5 
von 8 die Rede. Das T r in k g e s ch ir r  ist schon S. 207 erwähnt.

Was nun die G ebräuche h in s ic h t l l ic h  des E ssens betrifft, so spricht der Li-ki im 
Cap, Ivio-li, Scliang I f.22 fg . zunächst von der A u fs te llu n g  der G er ich te : Jeder, der die 
Gebräuche beim Essen (sebi tschi li) befolgt, stellt links das Fleisch mit Knochen (liiao), rechts 
das zerschnittene Fleisch (tsai). Die feste Speise (schi, CI. 184) bleibt links, die Fleischbrühe (keng) rechts 
vom Menschen. Das kleirigeschnittene und gebratene Fleisch (kuai-tschai) stellt man nach aussen, das 
Saure und die Salzbrühe (hi-tshiang) nach innen, die gedämpften Zwiebeln (tsung-i) am Endo 
auf; den Reiswein und die Iteisbrühe (tsiang) rechts. Mit dem getrockneten Fleische, welches 
zubereitet ist (tsien), stellt man sie zur Seite und links das* gerollte trockene Fleisch (khen), 
rechts ist das Ende. (Das Folgende gehört schon zum Ceremoniell der G a stg eb rä u ch e .)

Wenn der Gast (ko) die Stufen hinaufgestiegen ist, nimmt er die Speise und steht dabei. 
Er verbittet sie sich, der Hausherr (Tschü-jin) erhebt sich ebenfalls, entschuldigt sich beim Gaste und 
darnach setzt erst der Gast sich nieder. Der Hausherr tritt dann vor (yen), der Gast spendet 
die Speise und zwar, was voran steht, das Fleisch mit den Knochen (hiao) wieder zuerst. Nach 
der Sten Schüssel tritt der Hausherr vor, der Gast isst das zerschnittene Fleisch (tse) und darnach 
theilt er (isst er ganz) das Fleisch von den Knochen. Wenn der Hausherr noch nicht abgetbeilt 
hat, leert der Gast den Mund nicht. Er wartet beim Essen immer auf den Obern (tschang). 
Wenn der Hausherr ihm Lebensmittel (kuai) darreicht, so verneigt er sich, che er sie isst; 
wenn der Hausherr sie aber nicht darreicht, daun verneigt er sich nicht und isst sie so.

S p e iserege ln . AYenn er nicht von den Speisen vollständig gesättigt und die ganze 
Mahlzeit nicht vorbei ist, wäscht man sich nicht die Hände. Man verschlingt nicht (tschucn) das 
Mahl (fan); man wirft das Essen nicht weg; man verschlingt nicht gierig das Getränke (tschtie): 
man spuckt die Speise nicht aus (tscheu); man nagt keinen Knochen ab (nie); man thut Fisch 
u. Fleisch nicht wieder (in die Schüssel); man wirft demHunde keine Knochen hin (nach den Schul, 
die Sachen des Herrn gering achtend); man sucht nicht Festes zu erhaschen; man hebt nicht die 
Schüssel auf (yang); bei einer Schüssel Hirse tschu) bedient man sich nicht der Essstückchen 
(tschu); man verschlingt nicht (tscho) die Fleischbrühe (keng); mischt auch nichts dazu; knirscht 
nicht mit den Zähnen; trinkt nicht die Salzbrube (hai). Wenn der Gast etwas in die Brühe thut, 
dann entschuldigt der Hausherr sich, sie werde nicht gar sein (heng). Wenn der Gast die Salz- 
brühe trinkt, so entschuldigt der Hausherr sich, sie sei armselig (khien). Weiches (jü) Fleisch 
beisst man ab (kiue, mit den Zähnen); gedörrtes (kang) beisst man nicht mit den Zähnen ab, 
(sondern theilt es mit der Iland); gebratenes Fleisch verschluckt man nicht gierig. Wenn das 
Essen zu Ende ist, kniet der Gast von selbst nieder; wenn die Schüsseln weggenommen, dann 
erhebt sich der Hausherr, entschuldigt sich beim Gaste (dass er nichts Besseres gegeben habe) 
und darnach setzt sich der Gast nieder. • ’ \

Beim T r in k e n  wartet man auf den Oberen (oder Aeltcrn, tschang). Wenn der Wein (tsien) 
kommt, dann erhebt man sich, verneigt sich und empfängt ihn am Ehrenplatze. Der Obere ent­
schuldigt sich und der Kleinere (Untergebene) kehrt auf Beine Matte zurück und trinkt. Wenn
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der Obere (Aeltere) den erhobenen Becher (tsiao) noch nicht ausgetrunken hat, untersteht der 
Untere (Jüngere) sich nicht, zu trinken; wenn der Obere aber ihm Wein reicht, so untersteht der 
Jüngere und Geringere sich nicht, ihn auszuschlagen.

Wird O bst vom Fürsten gereicht, so nimmt man zuerst das, welches Kerne hat (ke) und 
birgt den Kern. Wird man vom Fürsten eingeladen (befohlen), zu essen (yü), und der Fürst 
gibt Einem die Uebcrbleibsel aus einem Gefasse und das Gefäss lässt sicli ausspüle», so thut man 
sie nicht weg (sia i, d .h . isst sie); das Uebrige thut man weg (in ein anderes Gefäss, ehe man 
cs isst.) (Das Folgende bezieht sich eigentlich auf das Todtenmahl.) Ueberbleibsel vom Todten- 
mahlc spendet man nicht. Der Vater opfert dein Sohne nicht, der Mann nicht der Frau.

Man wartet auf den Obern (Aeltcrn, tschang) und wenn auch 2 sind, entschuldigt man sich 
nicht. Auch die paarweise sitzen, entschuldigen sich nicht.

Sind in der Brühe (katig) Gemüse, so bedient man sich der Essstöckchen (kie): sind aber 
keine Gemüse darin, so bedieiü man sich der Essstöckchen nicht.

Wenn der Kaiser eine Melone zerschneidet (sio), so theilt er sie (fo) (in 4TheiIe) und das 
Tuch (kin, sie zu bedecken) ist ein feines Graszeug (tschhi); eines Reiches Fürst theilt sie halb 
(hoa) und bedient sich als Tuch (zum Bedecken) eines groben Graszeuges (ki); der Ta-fu  
wickelt sie e in (lu i); der Sse thut blos den Stiel w eg(te); der gemeine Mann zerbeisst sie. (Das 
Folgende bei den T r a u e rg e b rä u ch e n  und Opfern.

A ndere S p e ise reg e ln  enthält noch der L i-k i Cap. Jü-tsao 13 f. 23. Der junge Mann 
(thung-tseu) wartet auf den L e h r e r  beim Essen und beim Ycrtheilen der Becher. Nachher 
kommt die Spende (tsi), vorher das Mahl (fan), auch das Reisgericht. ^  cun der Gast opfert, 
entschuldigt sich der Hausherr und sagt, es ist nicht genug zum Opfer; wenn der Gast Speise 
darbriiigt, entschuldigt sich der Hausherr, dass (die Speise) zu grob sei. A\enn der Hausherr 
selbst die Brühe (Sauce, tsiang) aufstcllt, dann nimmt der Gast selber sie weg.

Ein Mann im Hause ist nicht Gast (piti-ko).-------Ist nur eine Speise da, so nimmt ein Mann
sie weg. (Die Stelle ist mir nicht klar.) Alle Festspeisen (yen-schi) nimmt die Hausfrau nicht weg.

Isst man chinesische Datteln (tsao, Canarium), I’ firsiche (tliao) und Pilatimcn (li), so geht 
man nicht bis auf den Kern (ho). Beim Opfer von Melonen (kua) rundet man das Obere ab, isst 
das Mittlere und wirft weg, was man hält. Jeder, der eine 1‘ nicht isst (ko-sehi), (thut cs erst) 
naeh dem Weisen (er fürchtet, nach den Schol., dass sie nicht gut sei). Aber was auf deni teuer 
gekocht ist, das isst er auch vor dem Weisen.

C on fu ciu s  M axim en  bezüglich auf S peise  und T rank nach Lün-iu I, 10, 8 müssen wir 
uns für Confucius L eb en  Vorbehalten.

Wir haben bisher mehr die Vorschriften und l ’ aisonnements über die ofiieiellen Iractamcnte 
des Kaiser# und der Grossen angeführt Der Schi-king besonders lasst uns einige kleine Lücke 
tliun, wie die G a s te re ie n  im L e b e n  sich gestalteten. Sulche Gastmahler gab es nach II, i>, o 
P-6ü nach einem S ie g e 1) ;  nach II, 3, G nach beendigter J a gd ; nach II, G, 5 und III, 2, 4 bei 
oder nach einem Ahnenopfer. Der Li-ki Cap. Ta-tsehuer. IG f. GG (13 p. 72, T. o5) erwähnt der 
Vereinigung der Familie (tsho, des Clans) zum Essen und im Cap. Wen-wang schi-tseu 8 f. 41 
(7 p 30 T. p. 18) wie der Kung denselben ein Festmahl (yen) giebt, aber auch dabcü sitzt man 
strenge nach dem Alter (tschi) oder dem Grade der Verwandtschaft; Schi-king II, 7, o speisen 
so die Verwandten zusammen. Auf dem Kopfe haben sie den Hut (pien), der AV ein ist der beste,

1) Nach U-tseu im J -sse  B. 105 f.lO v. tractirt (hiang) W u-heu, der Fürst von Wei, seine 
Krieger (Sse, Ta-fu) in 3 Klassen (heng), nachdem sio das höchste (obere), ein mittleres 
oder gar kein Verdienst zeigten, mehr oder minder gut. Amiot M£m. T. 7 p. 219 221 am- 
plificirt die Stelle, wie gewöhnlich, sehr.



die Speise (hiao) vortrefflich (kia) und reichlich (feu), ’ ) keine ändern sind (dabei) als Brüder.
— (die alle kamen) —  nach V. 3 aber auch Schwester - Sohne (seng) und Verwandte der 

Mutter (kien), aber keinen Fremden (i-jin). Man geniesst das Leben, weil es flüchtig ist. „Wie 
der Schnee — schliesst das Liedchen —  erst in Menge (herabfallt) und dann schmilzt (sieu), so 
ist ohne Sterben und Untergang kein Tag (sse sang wu ji ) ,  nicht lange B eh en  wir uns einander 
(wu ki siang kien"), erfreuen wir uns am Weine den jetzigen Abend (lo tsieu kin si), aber cs sei 
ein Banquet der Weisen (kiün-tseu wei yen).“  Man zecht auch Nachts wohl; II, 2, 5 heisst es: 
„V iel Thau ist gefallen, ohne Sonne trocknet er nicht ab; ruhig, ruhig (yen yen) trinken wir 
Nacht* (ye yen), ohne trunken zu sein, kehren wir nicht heim (pu tsui wu kuei).“  Doch heisst es 
am Schlüsse immer: von den glänzenden, redlichen Weisen (hien yün kiün-tseu) (kennt) keiner 
nicht der Tugend Gebot (ling-te), das Gebot des Anstandes (ling-i, es nicht bis zu Excessen kommen 
zu lassen.) III, 2, 2 versetzt uns zu einem solchen Verwandten-Mahle, das mit Gesang, Musik und 
Scheibcnschiessen verbunden war. — Die Verwandten seien wie Brüder (tshi tshi biung-ti), keine 
Entfremdung unter allen Angehörigen (mo yuen kin eul). „Einige breiten ihnen die Bambumattcn 
(yen und ei) aus, einige stellen die Tischchen (ki) hin. —  Einige besorgen das Essen, andere die 
Brühe1) (hoe hien, hoe tshu). Gespült sind die Becher (sien tsio), prfisentirt das Gefäss aus 
kostbaren Steinen (tien kia), Salzfleisch mit der Brühe ist da zum AufseUen (than bai i tsien). 
Einiges Fleisch ist gebraten, einiges geröstet (hoe fao, hoe tschi); (besonders) gute Gerichte sind 
ein Theil des Magens und das Fleisch über der Schnautze (kia hiao pi3) keu). Einige singen 
(zum kin und sse), einige lassen ertönen (die Trommel, hoe ko, hoc? ngao). Die verzierten Bogen
sind stark, bei jedem sind 4 Pfeile, man schiesst «io ab nach dem Z ie le -------- die Gäste halten
die Ordnung und achten den ändern nicht gering (wenn einer nicht gut trifTt). Zuletzt wird 
noch der Gastgeber gefeiert und ihm ein langes Lebeu und alles Gute gewünscht. Aehnlich, nur 
ausführlicher ist II, 7, 6. Die Gäste beginnen sich auf die Mntten (yen) zu setzen, rechts und 
links, jeder nach seiner Ordnung (tschhi tschi); die (Gelasse) Picn und Teu haben ihre gehörige 
Stelle (tsu); die Speisen und das Kernobst sind wie Cohorten (aufgestellt, hiao he wei liü); der 
Wein harmonirt (damit) und ist fein (tsieu ki ho tschi); es trinken den Wein alle gleichmässig 
die Glocken und Trommeln stehen (an ihrem Platze). Man erhebt (den Becher) und bringt den 
Toast ans (tscheu)4), hin und her (in gehöriger Ordnung, i i). Eine grosse Zielscheibe (heu) ist 
aufgestullt; Bogen und Pfeile werden gespannt (und aufgelegt, kung sclii sse tschang), die Schützen 
(stehen) beisammen, jeder zeigt seine Geschicklichkeit (im Schiessen); wer die Mitte (ti) trifft, 
opfert (spendet) dem ändern (der fchlschoss) einen Becher (Wein, i khi cul tsio. Vgl. Lün-iü III, 
7 .)6) Zur Flöto tanzt man (yo wu), cs ertönen (die musikalischen Instrumente) der Scbeng und 
die Trommel. (Seine) Freude bezeigt man seinen erlauchten Ahnen, und ist in Uebereinstimmung 
mit den 100 Ceremonien oder Gebräuchen (i hia pe li). Nachdem die 100 Ceremonien vollbracht 
(erzielt), sind sie vollständig (keine ist vernachlässigt). — — Söhne und Enkel sind über­
mässig erfreuet.-------- Jeder zeigte sein Vermögen (Geschick im Treffen des Zieles, beim Opfer
des Repräsentanten des Todten (sclii) und im Zutrinken und Toasten nach den S ch ol.)--------Die
folgenden Verse zeigen die Wirkungen des Weines; wir können aber nur die Hauptgedanken 
hervorheben. Erst da sie sich niederzusetzen begannen, waren die Gäste voll gegenseitiger Ach­
tung (kung), da sie noch nicht trunken waren, sahen sie auf eine würdige Haltung (wei i fan fan);

1) Die 3 Strophen enthalten wie gewöhnlich im Schi-king Wiederholungen desselben Gedanken 
mit kleinen Varianten; wir ziehen sie zusammen.

2) Anders der Schol.: h ien  dem Gaste (khe) zu trinken; tshu wenn dieser es erwiedert.
3) So Morrisson p i und der Schol. keu ; la Charme übersetzt jenes jecur, dieses rostrum.
4) la Charme p. 130 vina funduntur.
5) Legge hat die Stelle missverstanden.
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aber nachdem sie trunken, verstossen sio dagegen, verlassen ihre Sitze, steigen auf (laufen herum)
tanzen------- (dies wird wiederholt); denn die Trunkenheit kennt keine Ordnung. Nachdem die
Gäste trunken (tsui), beginnen sie zu schreien und zu lärmen (tsai hao, tsai nao); sie verwirren 
(stosson um) meine Gefasse, (picn und teu). unruhig (liü) tanzen und springen sie herum. Nach­
dem sie diesen Tag trunken sind, bemerken sie nicht ihre Excesse; ihr Hut (pien) wackelt und
will herabfallen.------- Nachdem sie trunken, gehen einige fort, die übrigen wünschen ihnen alles
Gute (Glück), (andere) Trunkene gehen nicht fort; diese verletzen (greifen an) die Tugend. Das 
Weintrinken ist schon gut, aber geboten ist dabei der Anstand (wei khi ling i). Man hat (daher) 
einen Aufseher bestellt (ki li tschi kien) und einen, der ihn dabei unterstützt Jener, der trunken, 
beträgt sich nicht gut (putsang); die nicht trunken sind, schämen sich (seiner). Es wird festgesetzt, 
dass garstige Reden und Aeusserungcn nicht ausgesprochen werden sollen (fei yen voo yen, fei 
yen voe iü); wer trunken dergleichen ausstösst, hat ein junges Schaf ohne Ilörner (thung-ku) za 
gehen. Bei (nur) 3 Bechern warst du (deiner) schon nicht bewusst (san tsio pu tschi), wie erst, wenn 
du noch mehr wagtest (tschin kan to yeu)?

2. Die Kleidung der alten Chinesen.
Die K le id u n g  eines Volkes ist bedingt durch das Land, welches 

es bewohnt, dessen Clima und Produkte, später werden die Kleidungs­
stoffe durch den Verkehr mit dem Auslande auch wohl noch vermehrt. 
Von der Industrie des Volkes ist die verschiedene Zubereitung der 
Kleidungsstoffe bedingt. Schwieriger ist zu sagen, wovon die Form 
der Bekleidung eines Volkes abhängt, warum das eine Hosen, Strümpfe 
u. s. w., Mützen, Hüte, eine weite oder enge Tracht, einen kurzen oder 
langen Anzug hat. Die verschiedenen Stände müssen dabei unterschieden 
werden, Sitten und Einrichtungen, politische und religiöse Vorstellungen 
sind dabei nicht ohne Einfluss. '

Was die C h in esen  nun betrifft, so gingen sie von Nordwest-China 
mit einem massigen l), etwas excessiven Clima aus. Das Pflanzen- und 
Thierreich lieferte ihnen mannigfaltige Kleidungsstoffe. Als sie sich 
weiter nach Süden ausbreiteten und mit Indien verkehrten, kamen neue 
dazu. Die ganz aristokratische Verfassung des alten China liess die 
höheren Rangstufen, welche in Ruhe ihre Aemter versahen, in langen, 
weiten Gewändern auftreten, und die verschiedenen Rangstufen durch 
mehr oder weniger verzierte auch durch besondere Abzeichen kenntlich 
gemachte Kleidungsstücke sich auszeichnen, während der gemeine Mann,
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J) Nach Schi-king I, 15, 1 ist es im Reiche Pin (in Si-ngan-fu in Schen-si) im 2ten Monato 
kalt, die Haare starren vor Kälte, wie kann man ohne die nöthige Bekleidung durch­
kommen ? In Tsching ebenda frieren die Flüsse Tschin u. Wei I, 7, 22.
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welcher meist dem Feldbaue oblag, sich einer kurzen groben Kleidung 
bediente. Bei dem excessiven Clima musste die Kleidung bei der Ilitze 
des Sommers leicht und dünne sein, - während Vornehme und Geringe 
bei der Kälte des Winters, da die Jagd noch neben dem Ackerbaue in 
viel reicherem Masse als jetzt betrieben wurde, zu Pelzwerken ihre Zu­
flucht nahmen.

Was zunächst die K le id u n g s s to ffe  betrifft, so sollen die Chinesen 
ui'sprünglich, wie schon S. 195 bemerkt wurde, noch ohne Hanf und 
Seide, der Felle und Vogelpelze sich bedient1)  haben; doch ist dies 
nicht allzu sicher. Thierhäute, Hanf (ma), die Pflanze Ko, und manche 
andere waren nebst Seide später die Ilauptkleidungsstoffe. Die Baum­
wolle, welche jetzt so verbreitet ist, kam damals noch nicht vor, wie 
Einige irrig meinen, aber wohl Felle und Pelzkleider.

Einen gewöhnlicheren Kleidungsstoff lieferte die Pflanze Ko. Sie 
wird im Schu-king nicht, aber im Schi-king oft erwähnt, z. B. I, 1, 2. 
Nach den Schol. da wurden die Blätter gepflückt, gekocht und daraus 
grobe und feine Zeuge zu Kleidungsstoffen gewebt. Es war nach La- 
charme, p. 221 eine Kriechpflanze, woraus das K o-pu2) gemacht wurde. 
Auch Schuhe wurden daraus verfertigt nach I, 9, 1 u. II, 5, 9. Nach 
J. Hoffmann und Schuttes3) ist es der P a ch y rrh izu s  th u n b e rg ia n u s  
Siebold’s und Zuccarini’ s. ImPalastewar nach Ttscheu-li (10 f. 30 (f. 15 v.) 
ein eigener Vorstand über die Ko-Pflanzen ( t s c h a n g -k o ) ; er sammelte 
die Stoffe zu gröbern und feinem Zeugen (hi u. ki), die die Berg­
bewohner lieferten. Aus Y -k in g  47, 6, T. 2 p. 202 sieht man, dass 
das Zeug von der Pflanze Ko und Lui zu tragen, soviel ist, als aufs

1) Wir haben die dort angezogene Stelle aus Li-ki C. Li-yün 9 f. 60 v. und Kia-iii C f. 12 
in u. liistor. Einl. z. Confucius Leben S. 440 schon mitgetheilt. Nacli dem Scki-pen in 
Kang-hi’s Tscu-tien u. CI. 145 machte Ilu-tsao zurZeit Iloang-ti’s angeblich (zuerst) Kleider.

2) Man übersetzt das Zeug aus Ko durch G raszeu g . Aber dieses ist jetzt von der Filanze 
Tschu-ma, das ist nach Hoffmann Nro. 591 aber eine Nessclart, Urtica nivea. Ueber ihren 
Anbau hat Julien aus dem grossen chinesischen Werke über den Ackerbau B. 78 Nach­
richten mitgetheilt, die Forbes-Royle: On the fibrous plants of India p. 345—37G wieder 
abgedruckt hat, s. auch Fortune’s A ßcsidencc p. 2G0 u. Chin. Ilepository, 1847 B. 10 p. 209 
fgg. und 1849 B. 18, p. 209—21G.

3) Noms indigenes d’un choix de plantes du Japon et do la Chine. Leydc 1804, 8°. p. 39 
Nro. 391. auch im Journ. as. 1852 October—November. v  * »■
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Aeu3ser3te gebracht sein- und nach Li-ki C. Kien-ischuen 37 f. 14 vgl. 15 f. 54 
gelten Ko und Ma bei der Trauer für eine gleich grobe Tracht. Man 
unterschied zweierlei Stoffe, welche aus der Pflanze Ko gemacht wurden, 
eine gröbere Art (tschhu *) Schu-king III, 1, 1, GO und eine feinere 
Art (hi,) Schu-king III, 1, 1, 2G u. 60. Diese trug nach Lün-iü 10, 6,3 
auch Confucius; ein gröberes Zeug heisst da Ki. Der H anf (ma) 
kommt auch im Schi-king I, 6, 10 und sonst vor. Am Ostthore sind 
nach I, 12, 4 Gräben, wo der Hanf macerirt wird; V. 1 steht ma, V. 2 
dafür Tschhu, V. 3 Kien (eine Art Gras, aus dessen Fibern Stricke 
gemacht wurden). Eine hänfene Kappe (ma mien) trägt im Schu-king 
V, 22, 22 Kaiser Tschao-wang beim Tode seines Vaters. Im Lün-iü 9, 3,1 
übersetzt Legge dies aber eine feine, le in en e  Kappe2). Es gibt aber 
auch noch andere Benennungen für Hanf, so Si im Schu-king III, 1, 1, 
26 u. 60 als Tribut und Tsiü. Im Palaste war ein eigener Director 
des Hanfes (Tien-si) T s ch e u -li  7 f. 40 (8 f. 6 v.) Die Unterscheidung 
dieser Pflanzen als männliche und weibliche findet sich im J-li C. 11 f. 8 u. 
bei den späteren Scholiasten. Das Sammeln der Pflanze Ngai wird 
auch im Schi-king I, 6, 8 erwähnt: Lacharme p. 248 giebt es durch 
Artemisia und sagt, dass man im alten China daraus Zeug gefertigt 
habe, statt der Baumwolle, die erst aus der Fremde eingeführt sei. 
Einige meinten, dass die Alten auch schon B aum w olle gehabt, Gaubil 
p. 49 übersetzte im Schu-king in Cap. iü-kung III 1, 9, 60 den Aus­
druck Kuang in Yü-tscheu fil de coton, allein die Baumwolle ist auch 
nach Legge, T. 3 p. 111 erst unter der Dynastie Sung in China auf­
gekommen3), obwohl er damit im Widerspruche T. II Prol. p. 108

1) Legge III, 1 p. 113 sagt aber T sch h u  sei eine grobe Art H an f ond das daraus gemachte 
Zeug, h i p. 103 aber ein feineres Zeug aus den Fibern der Ko-Pflanze, nach ihm Dolichos 
tuberosus; eine gröbere Art hiess K i. Auch derSchol. zu Tscheu-Ii 16 f. 36 nennt T sch hu  
und K in g  grosso Hanfarten, die verwebt wurden.

2) Nach lfondot Chin. Repos. B. 18 p. 210 begreift man unter Ma jetzt aber sehr verschiedene 
Pflanzen und so wohl schon ursprünglich; der Cliaracter für Ma (CI. 200) ist nämlich zu­
sammengesetzt aus 2mal ph in  unter CI. 63 Obdach; ph in  steht unter CI. 15, gehört aber 
nicht dazu, sondern ist aus CI. 45 Pflanze und CI. 12 trennen zusammengesetzt, also (über­
haupt eine Pflanze, (deren Rinde oder Fibern) man abtiennt unter einem Obdache.

8) Der Auszug über den A nbau  d er  B aum w olle aas der chines. Encyklopädie über den 
Ackerbau (Nung tsching tsiuan schu B. 35. im Chines. Repository. Kanton 1849. B. 18.

Abh d. I. CI. d. k. Ak, d. Wiss. XI.BJ.IIJ.Abtb. 3 0



welcher meist dem Feldbaue oblag, sich einer kurzen groben Kleidung 
bediente. Bei dem excessiven Clima musste die Kleidung bei der Ilitze 
de» Sommers leicht und dünne sein, während Vornehme und Geringe 
bei der Külte des Winters, da die Jagd noch neben dem Ackerbaue in 
viel reicherem Masse als jetzt betrieben wurde, zu Pelzwerken ihre Zu­
flucht nahmen.

Was zunächst die K le id u n g ss to ffe  betrifft, so sollen die Chinesen 
ursprünglich, wie schon S. 195 bemerkt wurde, noch ohne Hanf und 
Seide, der Felle und Vogelpelze sich bedient1)  haben; doch ist dies 
nicht allzu sicher. Thierhäute, Hanf (ma), die Pflanze Ko, und manche 
andere waren nebst Seide später die Ilauptkleidungsstoffe. Die Baum­
wolle, welche jetzt so verbreitet ist, kam damals noch nicht vor, wie 
Einige irrig meinen, aber wohl Felle und Pelzkleider.

Einen gewöhnlicheren Kleidungsstoff lieferte die Pflanze Ko. Sie 
wird im Schu-king nicht, aber im Schi-king oft erwähnt, z. B. I, 1, 2. 
Nach den Schol. da wurden die Blätter gepflückt, gekocht und daraus 
grobe und feine Zeuge zu Kleidungsstoffen gewebt. Es war nach La- 
charme, p. 221 eine Kriechpflanze, woraus das Ko-pu2) gemacht wurde. 
Auch Schuhe wurden daraus verfertigt nach I, 9, 1 u. II, 5, 9. Nach 
J. Iloffmann und Schultes3) ist es der P a ch y rrh izu s  th u n b e rg ia n u s  
Siebold’8 und Zuccarini’s. ImPalaste war nach Tseheu-li (10 f. 30 (f. 15 v.) 
ein eigener Vorstand über die Ivo-Pflanzen ( t s c h a n g -k o ) ; er sammelte 
die Stoffe zu gröbern und feinem Zeugen (lii u. ki), die die Berg­
bewohner lieferten. Aus Y -k in g  47, 6, T. 2 p. 202 sieht man, dass 
das Zeug von der Pflanze Ko und Lui zu tragen, soviel ist, als au fs

1) Wir haben die dort angezogene Stelle aus Li-ki C. Li-yün 9 f. 50 v. und Kia-iü C f. 12 
in u. liistor. Lliil. z. Confucius Leben S. 44G schon mitgetheilt. Nacli dem Schi-pen in 
hang-hi’s Tscu-tien u. CL 145 machte Ilu-tsao zur Zeit Iloang-ti’s angeblich (zuerst) Kleider.

2) Man übersetzt das Zeug aus Ko durch G raszeu g . Aber dieses ist jetzt von der Pflanze 
Tschu*ma, das ist nach Iloffmann Nro. 591 aber eine Nessclart, Urtica nivea. Ueber ihren 
Anbau hat Julien aus dem grossen chinesischen Werke über den Ackerbau B. 78 Nach­
richten mitgetheilt, die Forbes-Royle: On the fibrous plants of India p. 345—376 wieder 
abgcdruckt hat, s. auch Fortune’s AResidence p. 260 u.Chin. Repository, 1847 B. 10 p.209 
fgg und 1849 B. 18, p. 209—210.

3) Noms indigenes d’un choix de plantes du Japon et de la Chine. Leydc 16C4, 8®. p. 39 
Nro. 391, auch im Journ. as. 1552 October—November. v. >
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Aeusserste gebracht sein- und nach Li-ki C. Kien-tschuen 37 f. 14 vgl. 15 f. 54 
gelten Ivo und JNIa bei der Trauer für eine gleich grobe Tracht. Man 
unterschied zweierlei Stoffe, welche aus der Pflanze Ko gemacht wurden, 
eine gröbere Art (tschhu1) Schu-king III, 1, 1, CO und eine feinere 
Art (hi,) Schu-king III, 1, 1, 2G u. 60. Diese trug nach Lün-iü 10, 6,3 
auch Confucius; ein gröberes Zeug heisst da Ki. Der H anf (ma) 
kommt auch im Schi-king I, 6, 10 und sonst vor. Am Ostthore sind 
nach I, 12, 4 Gräben, wo der Hanf macerirt wird; V. 1 steht ma, V. 2 
dafür Tschhu, V. 3 Kien (eine Art Gras, aus dessen Fibern Stricke 
gemacht wurden). Eine hänfene Kappe (ma mien) trägt im Schu-king 
V, 22, 22 Kaiser Tschao-wang beim Tode seines Vaters. Im Lün-iü 9, 3, 1 
übersetzt Legge dies aber eine feine, le in e n e  Kappe2). Es gibt aber 
auch noch andere Benennungen für Hanf, so Si im Schu-king III, 1, 1, 
26 u. 60 als Tribut und Tsiü. Im Palaste war ein eigener Director 
des Hanfes (Tien-si) T s ch e u -li  7 f. 40 (8 f. 6 v.) Die Unterscheidung 
dieser Pflanzen als männliche und weibliche findet sich im J-li C. 11 f. 8 u. 
bei den späteren Scholiasten. Das Sammeln der Pflanze Ngai wird 
auch im Schi-king I, 6, 8 erwähnt: Lacharme p. 248 giebt es durch 
Artemisia und sagt, dass man im alten China daraus Zeug gefertigt 
habe, statt der Baumwolle, die erst aus der Fremde eingeführt sei. 
Einige meinten, dass die Alten auch schon B aum w olle  gehabt, Gaubil 
p. 49 übersetzte im Schu-king in Cap. iü-kung III 1, 9, 60 den Aus­
druck Kuang in Yü-tscheu fil de coton, allein die Baumwolle ist auch 
nach Legge, T. 3 p. 111 erst unter der Dynastie Sung in China auf­
gekommen3), obwohl er damit im Widerspruche T. II Prol. p. 108

1) Legge III, 1 p. 119 sagt aber T sch h u  sei eine grobe Art H an f und das daraus gemachte 
Zeug, h i p. 103 aber ein feineres Zeug aus den Fibern der Ko-Pflanze, nach ihmDolichos 
tuberosus; eine gröbere Art hiess Ki. Auch derSchol. zu Tscheu-li IG f. 3ß nennt T sch hu  
und K in g  grossc Hanfarten, die verwebt wurden.

2) Nach 'Rondot Cbin. Repos. B. 18 p. 210 begreift man unter Ma jetzt aber sehr verschiedene 
Pflanzen und so wohl schon ursprünglich; der Cliaracter für Ma (CI. 200) ist nämlich zu­
sammengesetzt aus 2mal ph in  unter CI. 53 Obdach; ph in  steht unter CI. 75, gehört aber 
nicht dazu, sondern ist aus CI. 45 Pflanze und CI. 12 trennen zusammengesetzt, also (über­
haupt eine Pflanze, (deren Rinde oder Fibern) man abtiennt unter einem Obdache.

3) Der Auszug über den A nbau  der B aum w olle aus der cbines. Encyklopädie über den 
Ackerbau (Nung tsching tsiuan schu B. 35. im Cbines. Repository. Kanton 1849. B. 18.

Abh d. I. CI. d. k.Ak. d. Wiss. XI.Bd.Ill.Abth. 30
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beruft sich desshalb auf das W erk: Art d’elever les vers a soiß au Japon, a. d. Japan, übers, v.
J. Iloffmann. Paris und Turin 1848 4°. p. SO und 135. S. auch denTi-wang schi ki, (von Iloang- 
fu-mi, aus der D. Tsin) im I-sse B. 5 f. 30 v. Dies geht aber über die sichere Geschichte hinaus. 
Er führt dann die Stellen desSchu-king an, und schliesst daraus p. 13, dass das Land, wo Seiden­
zucht Statt fand, unter Yü 2205 v.Chr. auf die gegenwärtige Provinz Schan-tung beschränkt war, was 
schon nicht ganz genau ist, da die Provinz Siü auch das nördliche Kiang-su, die Provinz King, 
das jetzige Ilu-kuang begriff; noch weniger möchte richtig sein, wenn er behauptet, dass unter 
der lten und 2ten Dynastie oder von Iloang-ti bis Tsching-wang (2098 fg. v. Ch. bis 1115 v. Chr.) 
die Seidenzeuge blos für den Hof reservirt gewesen seien und nur zur Verfertigung von Fahnen und 
Sonnenschirmen gedient, die gewöhnlichen Anzüge des Kaisers und der Grossen im Sommer aber 
aus Hanf und Leinen und im Winter aus Pelzwerk bestanden hätten — die einzige Stelle, die er 
dafür anführt, ist die schon erwähnte angebliche desSchue-wen— unter der Feudalherrschaft der 
3ten Dynastie habe das Aufkommen der vielen Souveräne, —  welche, wie wir in unserer Abh. 
Verf. und Verwaltung des alten China’s Abh. d. Ak. X, 2 S. 491 fgg. gezeigt haben, aber schon 
unter der lten und 2ten Dynastie existirten — die Verbreitung der Seidenzeuge begünstigt. 
Jeder Fürst wollte es dem Kaiser nachthun, im 8—9ten Jahrhunderte v. Chr. hätten die Kaiser zuerst 
Brokatstoffe getragen; denn im Schi-king erscheine im 8ten Jahrhundert zuerst der Charakter 
Kin, zusammengesetzt aus Seide und Gold (kin CI. 167), was offenbar B r o k a t  sei, und Kaiser 
Li-wang (878 v. Chr.) habe nach Pauthier zuerst gewagt, reichverzierte gelbe Kleider zu tragen. 
Er führt aus den Mem. T. 2 eine Stelle aus Hai-tseu an, nach welcher m m  später, nicht zu­
frieden, verschiedene Blumen in die Seidenzeuge anzubringen, auch Vögel von den brillantesten 
Farben, wechselnd, wie der Regenbogen und die feinsten Perlen darin verarbeitet habe, ein 
Zeugniss, welches nur allzu unsicher istl Doch sei die Fabrikation der Seidenzeuge immer noch 
wenig bedeutend gewesen, die besten Fabrikanten habe der Kaiser in seinem Palaste behalten; 
indessen habe er zur Seidenzucht ermuntert, die Kaiserin selber sei mit gutem Beispiele voran­
gegangen und habe nach dem Li-ki Maulbeerbäume beim Palaste gezogen, deren Blätter die 
Frauen gesammelt, damit die Seidenwürmer gefüttert, die Seide dann abgehaspelt, gesponnen, 
sie schwarz, gelb, blau und roth gefärbt und daraus Fahnen und Priesterkleider für den Kaiser 
gefertigt. Er citirt noch die Stelle aus dem kleinen Kalender der Ilia, welchen E. Biot im Journ. 
As. Dec. 1840 übersetzt hat, wo gesagt wird: Beschäftiget euch mit den Maulbeerbäumen, die 
2te Frau und die Tochter besorgen die Seidenwürmer und ziehen sie auf. Auch im Schi-king 
I, 9, 5, Gedichte aus Wei in Ping-yang-fu in Schan-si, ist die Rede von 10 Meu (Morgen), auf 
welchen man Maulbeerbäume ziehe, dennoch meint er, sei noch im 8ten Jahrhundert v. Chr., wie 
zu Kaiser Schün's Zeit, die Maulbeerbaumzucht auf den Nordabhang des Thaies des Hoang-ho 
zwischen 34° und 37° n. Br. beschränkt gewesen, von wo die Seidenzeuge in Bambukisten dem 
Kaiser als Tribut dargebracht wurden. Zuletzt citirt er noch eine Vorstellung des Censor Kurg- 
yü 40 v. Chr. uuter Kaiser Ilan Yuan-ti, bei Pauthier p. 250, woraus erhelle, dass bis zu Ende 
der 3ten D. Tscheu der Seidenbau auf die Provinz Schan-tung beschränkt gewesen sei; die 
Anarchie in China seit Yeu-wang 761 v. Chr. möge Schuld mit daran gewesen sein, nur weil der 
Schatz dadurch bereichert worden, und sie zur Zierde der religiösen Feste diente, habe man sie 
nicht völlig untergehen lassen. Diese Darstellung ist aber kaum richtig. Wenn wir aus der 
lten und 2ten D. keine Nachrichten haben, ist der einfache Grund der, weil, wie schon sonst 
von uns bemerkt, aus dieser Zeit fiberall pur ein Paar geschichtliche Dokumente uns erhalten 
sind. In der Beschreibung Cbina’s aus der 3ten D. Tscheu im Tscheu-li B. 33 werden f. 17 in 
der Provinz Yü-tscheu als Handelsartikel Holz (lin, Bambu), Firniss, Seide und Hanf aufgeführt, 
und f. 49 in der Provinz Ping-tscheu (dem Ki-tscheu des Cap. Yu-kung) als llandelsprodukte Hanf 
und Seidenzeuge, Biot meint als Durcbgangshandelsartikel. Der Schi-king ergibt den Anbau der 
Maulbeerbäume in mehreren der kleineren Reiche. I, 16, 1 p. 66 (aus dem Keiche Pin in Si-ngan-fu in 
Schen-si), dessenVf.Tscheu-kung (1122 v.Chr.) nach p. 272 sein soll, sammelt dasMädcbenMaulbeerblätter
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für die Seiden würmer undl, 4, 6 im Reiche Yung (in Kuei-te-fu inllo-nan) sind unter Wen-kung (fißO v. 
Chr.) Felder mit Maulbeerbäumen bepflanzt. Nach Tscbeu-li 7,26 (8 f. 4 v.) gab eg eiuen eigenenDirektor 
der Seidenwebereien im Palaste, Tien-sse. Die Seiden- und Maulbeerbaumzucht und die Fertigung 
der Seidenzeuge wurden nach Tseheu-li 7 f. 10 vgl. f. 4 (f. 12 v.) und 36 fgg. nicht nur im Palaate 
von der Kaiserin und den Palastdameu betrieben, B. 30 f. 6 verbietet zwei Mal im Jahre Seiden­
würmer zu ziehen und 42, f. 9— 11 spricht von der Beschäftigung der Seidenkocher (mang-tschi). 
Aus Meng-tseu I, 1, 7, 24 u. a., wo es heisst, „Lass 5 Morgen mit Maulbeerbäumen um die 
Wohnung gepflanzt werden, dann können Fünfziger sich in Seide kleiden“ , scheint allerdings zu 
erhellen, dass damals im Reiche Tshi wenigstens, das Tragen von Seidenzeugen beschränkt war.') 
Aber verschiedene Arten von Seidenstoffen, werden, wie sich zeigen wird, genug erwähnt.

W ollzeu g  (jetzt Ta-ni) oder Tuch wird noch jetzt in China nicht bereitet 
und kommt auch im Alterthume nicht vor, wohl aus dem einfachen 
Grunde, weil es Wiesen und eigentliche Schafzucht im Grossen damals 
so wenig als jetzt in China gab. Das Volk war vorwaltend Landbauer, 
und die Besitzungen der Einzelnen nur klein.

Dagegen scheinen Zeuge aus Haaren vorzukommen. Im Schi-king 
I, 6, 9 kommt vor Tsui i iu than, d. i. Tsui Kleider (von der Farbe) wie junge 
Binsen. Der Charakter T su i ist zusammengesetzt aus 3 mal CI. 82 
Haare, und soll ein Zeug aus feinen Haaren oder Filz bezeichnen; Biot über­
setzt es im Tscheu-li 21 f. 11 daher wohl ungenau durch habillement fait 
en laine. H o oder H ie, im Schi-king, Pin-fung, (d. h. Gedichte aus dem 
kleinen Reiche Pin in Schen-si) I, 15 und Meng-tseu II, 1, 2, 4 III,
1, 4, 4 giebt Legge Haartuch; die Pflanze Ko wird aber mit derselben 
Gruppe geschrieben. Auch das alte Zeichen für Su, welches man jetzt 
für ungefärbtes Seiden-Zeug nimmt, zeigt dem alten Bilde nach CI. 82, 
Haare, und das Zeichen für T sch in , womit Meng-tseu VII, 2, C die 
gestickten Kleider Schün’s bezeichnet, enthält ausser CI. 145 Kleid 
CI. 59 das Zeichen für Haare, so dass diese vielleicht zu Stickereien 
verwendet wurden; ebenso im Charakter Thung, einem rothen Schmucke, 
nach dem Schue-wen von Tan, rotli und CI. 59 Haare, womit es ge­
stickt war; dessgleichen im Charakter Ts ch an g, aus CL 59 Haare, 
mit Zusatz der Gruppe Tschang, welche auch allein dafür im Schi-king, 
Siao-ya II gebraucht wird. Auch der Charakter Tschan im Tscheu-li 
7, 47 gehört dahin; Biot übersetzt es da feutrage des poils.

1) Doch lässt sich das auch anders auflassen. Nach Li-ki C. Nui-tse 12 f. < 9 fg. soll der 
Knabe nur einen ledernen, das Mädchen einen seidenen Gürtel, im lOten Jahre jener noch 
keine seidenen Jacken tragen, so dass den Aelteren und dem weiblichen Geschlechte das 
Tragen der Seide für gewöhnlich Vorbehalten war.
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Bambu wurde wohl zu Hüten mit gebraucht, so beim Hute Li-tai 
aus der Pflanze Tai, Schi-king II, 8, 1. F ed ern  (iü, CI. 124) werden 
als Tribut schon im Cap. Yü-kung geliefert, dienten aber wohl nur zu Verzier­
ungen Tscheu-li B. 16 f. 35 u. 42 f. 6; man hielt dergl. auch in der 
Hand nach Schi-king I, 12, 1. I, 6, 3.

Für H äute und F e l le  haben die Chinesen 3 Grundzeichen: CI. 107 
Phi ist das rohe Fell; CI. 177, Ke das Thierfell, welches von den 
Haaren befreit und gefärbt ist, und Öl. 178, Wei, ist nach dem Yün-hoei 
in Ivhang-his’ Tseu-tien unter CI. 177 das gegerbte Fell, (pi-scho). Nach 
dem Tscheu-li 6, f. 46 sammelte der Vorstand der Felle am Hofe 
T8chang-p i im Herbste die rohen Felle (pi), und im Winter die zu­
bereiteten (ke), um sie im Frühlinge darzubringen. Indessen wurden 
aus Fellen und (vgl. Schi-king UI, 3, 7 p. 184) Leder mehr Pferde- 
und Wagengeschirr, Trommeln, Degenscheiden u. s. w. verfertigt, als 
dass sie zu Kleidungsstücken verarbeitet worden wären; doch s .S . 237. 
Es gab eigene Fellarbeiter, P a o - jin , nach Tscheu-li, 41, 36 fgg. Was 
das Technische betrifft, so gehört das aber zur In d u strie . Eine Art 
Hüte aus Fellen oder Leder (pi-mien) kommt im Li-ki, Cap. Jü-tsao,
13, f. 2 und öfter vor.

P e lz k le id e r , Kliieu, dem Laute und Charakter nach gesuchte 
Kleider, dagegen kommen viel vor; das feine Pelzwerk Sibiriens natürlich 
noch nicht. Nach dem Cap. Yü-kung, III, 1, 69 lieferte die Provinz 
Leang-tscheu im W., südlich vom Berge Hoa und dem Schwarzwasser, 
Felle von grossen und kleinen Bären (hiung und pi), Füchsen (hu) 
und Schakals (li), wie Legge meint. Dann wird noch'hinzugesetzt T sch i- 

^egge übersetzt dies: articles vovenwith tlieirhair. Der letzte Ausdruck 
kommt auch § 83 in der Provinz Yung-tscheu, zwischen dem schwarzen 
Wasser und dem West (Hoang)- ho, vor. Da übersetzt es Legge „Ilaar- 
zeuge und I eile“ wurden vom Küen-lün dargebracht; tsch i ist Gewebe, 
p i Felle. Nach § 10 bringen die Inselbarbaren in Ki-tscheu Fellkleider 
(pi-fu), nach § 44 bringt Yang-tsclieu als Tribut Felle (ke), Federn (iü), und 
Haare (mao), eben so nach § 52 King-tscheu. Zum Tlieil waren die 
Kleider mit Pelzwerk nur garnirt. Die grossen Jagden, welche noch 
unter der 3ten Dynastie stattfanden, lieferten solches Pelzwerk. So 
heisst es im Schi-king I, 15, 1: Im lten Monate wird (das Jagdthier)
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Ho, nach Medhurst eine Art Fuchs, gejagt und aus dem Felle des IIu- 
li (noch jetzt Name des Fuchses) werden dem Fürsten Kleider gemacht. Nach 
Schi-king III, 3, 7 p. 18G bringt ILm (in Si-ngan in Schen-si) Felle vom Pi, 
rotlie Parderfelle (pao) und gelbe Bärenfelle dar. Der Pi ist nach einigen 
ein weisser Fuchs, nach ändern ein Leopard, dieser lieisst aber Pao. Nach 
dem Li-ki im C. Yuei-ling G, f. 84 legt der Kaiser im lten Winter­
monate die Pelzkleider an. Im Schi-king I, 2, 7 ,1, 7, 6 u. I, 1 3 ,1  werden 
Kleider aus weissen Lammfellen erwähnt, welche mit Seide auf Derlei 
Art gestickt siud. Nach dem Bambubuche T. 3 p. 176 tragen unter 
Yn-wangA.° 13 (300 v. Chr.) die Generäle, Ta-fu, Ti-tseu und Annalisten 
von Tai alle Marderfelle (tiao fu). Von einem Schüler des Confucius, Tschi, 
heisst es im Lün-iü VI, 3, 2 : Er hatte fette Pferde und leichte Pelz­
kleider. Ein anderer Schüler Tseu-lu wünscht sich V, 25, 2 dergleichen. 
Von Confucius werden X, 6, 4 fg. Pelzkleider aus Lammfell (kao), Reh­
kälbern (ni), vom Fuchse (hu) und vom Dachse (ho), wie man es über­
setzt, erwähnt. Kleider aus Lamm- und Fuchsfellen (hu-kieu), kommen 
in Hui im Schi-king I, 13, 1, diese auch I, 11, 5 u. I, 3, 12 vor. Der 
Sse-ki, 13. 75 f. 4 v., S. B. 31 p. 72 erwähnt 324 v. Chr. einen weissen 
Fuchspelz (hu-pe), welches 1000 Kin werth war und dergleichen es im 
ganzen Reiche keinen zweiten gab; Meng-tschang schenkte ihn dem Könige 
von Thsiu. In der Hauptstadt trug man nach II, 8, 1 gelbe Fuchspelz­
kleider. Im Li-ki Cap. Jü-tsao 13 f. 13 fg. werden noch erwähnt Pelz­
kleider von Fellen des Tigers (hu), des Wolfes (noch jetzt lang), eines 
besondern Fuchses (tsing hu), des Leoparden (pao), vom Hirschkalbe 
(mi), vom wilden Hunde oder nach ändern einer Art Fuchs (ngan) und von 
jungen Lämmern (kao); der gemeine Mann trug Hunde- und Schaffelle. 
Doch gab es auch feine von jungen Lämmern (kao) mit Parderfell be­
setzt nach Schi-king I, 7, G u. I, 10, 7. N ach  Schi-king, II, 5, 9 trugen 
im Westen selbst die Schiffer (tscheu-jin) Felle vom grossen und kleinen 
Bären (hiung und pi).

Nachdem wir die einzelnen Stoffe, welche zur \ erfertigung der 
Kleider dienten, erwähnt haben, müssen wir hervorheben, wie sie durch 
B ea rb e itu n g  verbessert und verschönert wurden. Das Technische ge­
hört mehr zur In d u strie .
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Die Seiden- und ändern Faden wurden gesponnen und gewebt und dann daraus Kleider 
verfertigt. Die* war die Arbeit der Frauen *) in der Familie und auch im Palaste. Der allge­
meine Ausdruck für Weben u t T s c h i, Schi-king III, 1, 9, 19, für Schneidern, Nähen oderKleider- 
verfertigen F u n g - (tscb.-tng) Schi-king, I, 9, 1 ; da* WebeschifT S ch n  und ts ch o  erwähnt Schi­
king II, 6, 9. Die Verschönerung der Stoffe geschah durch F a r b e n  (jen) und Sticken: Beides 
kommt schon frühe vor. Man spricht von 5 Farben ü - t s a i  oder U -se  (CU 139). Der Li-ki C. 
J&-tsao, 13 f. 11 v. unterscheidet die reinen Farben, T s c h in g -s e , die tum Oberkleide (J) und 
die gemischten oder Zwischenfarben, wie die Chinesen sagen, K ie n -s e , welche zu den Unter­
kleidern (tschang) verwendet werden sollten. Schi-king I, 3, 2 ist das Oberkleid der Princessin 

• von Wei grün, das innere gelb (lo i, hoang li). Die 6 Farben bei den Staatskleidern (u-tsai) 
erwähnt schon der Schu-king im C. Y-tai, II, 4, 4, und der Schol. nennt sie da (?) blau, gelb, 
weiss, roth und schwarz und es ist daher nicht unwahrscheinlich, wenn im C. Schün-tien II, 1,
8 der Ausdruck San-pc: die 3 Arten Seidenzeuge, welche die Yasallenfürsten darbringen, übersetzt 
wird (sonst könnten es auch 3 Stück sein). Der Chinesische Schol. Tsching deutet es rothe (tschi), 
schwarze (he) und weisse (pe), andere dunkelrothe, dunkelblaue und galbe Seidenzeuge. Dass 
die Chinesen wenigstens eine grosse Mannichfaltigkeit in der Färberei der Zeuge bereits in alter 
Zeit erzielt haben müssen, ergibt sich schon ans den mannigfaltigen Namen für Farben und ge­
färbte Zeuge. W ir haben CL IOC Pe, weiss, die Trauer-Tracht, Schi-king I, 13, 2 ;  CI. 203, 
He, schwarz; CI. 201 Hoang*), gelb ; C t 174: Tsing*); CI. 95 Hiuen’ ), dunkelblau; CI. 155 Tschi, 
fleischfarben; ausser diesen aber auch noch viele andere, die nicht immer genau zu bestimmen sind. 
T an  Ut Zinnober; man bemalte damit die Pfeiler, aber Tan-tsubang, jenes mit dem Zusatze von 
Haaren, heisst auch ein rothes Unterkleid*) Schu-king V, 22, 23. Ein anderes Roth oder Schar- 
lachroth ist T sch u , dam Charakter nach wurde es durch Einschnitt in einen Baum gewonnen. 
Ein Rothblau war Tseu. Confucius im Lün-iü 17, 18 und bei Meng-taeu, VII, 2, 37, 12 sagt: 
Ich hasse da»Rothblau, weil es dem Scharlachroth die Farbe raubt. Noch ein anderes Roth T sch in g  
erwähnt der Li-ki, C. Sang-ta-ki, 22 f. 2 ; ein weiteres Hellroth H u n g  der Lün-iü 10, fi, 2 ; Iliün , 
Schu-king, III, 1, 1, 52 soll Purpurseide sein; K a n , Lün-iü 10, 6, 1 eine dunkle Purpurfarbe 
bezeichnen; T se* eine Art schwarz, Lün-iü, 10, C, 4 ; 17, 7, 3 und sonst; T seu  Lün-iü, 10, 6, 1

1) Im Schi-king III, 3, 10 p. 190 in der Klage über Kaiser Yeu-wang und seine Favoritin, 
die Pao-sse, heisst es: Die Frau hat nichts mit den öffentlichen Angelegenheiten zu thun, sie 
versäumt jetzt aber ihre Seidenwürmer und ihr Weben (fu wu kung sse, hieu khi tsan 
tschi). Die Anekdote von Kung-fu wen-pe’s Mutter im Kae-iü, Lu-iü 2 f. 12. s. in m. 
Abh. Häuslich. Gebr. d. a. Chin. S. 206 fg.

2) H oang und H iuen  nimmt man Schu-king V, 3, 7 und sonst, jenes auch Schi-king I, 8,
3 für gelbe und himmelblaue Seidenzeuge. S. oben S. 227.

3) T s in g  kann weder grün noch azurn sein; denn Li-ki C. Jü-tsao 13 f. 13 v. heisst einFuchs- 
ftll tsing-hu; im Schi-king I, 7, 17 und I, 8, 3 giebt Lacharme es durch ochwarz.

4) Im 6ten Monate, heisst es im Schi-king I, 15, 1, p. CG färbt man s ch w a rz  und g e lb ; 
das glänzende R oth  (tschu) dient für das Kleid des Fürsten; auch II, 4, 5 erhält der 
Fürstensohn glänzende roth gefärbte Kleider. R o th  war die Farbe der Kaiser* der 3ten 
D. Y-king 47, 2, Schi-king II, 3, 6 I, 14, 2.

6) Im Li-ki bat das Cap. 33 die Ueberschrift T se , das schwarze Kleid; dies hat aber mit der 
Kleidung nichts zu thun, sondern sie ist nur aus einer Stelle des Schi-king I, 7, 1 ent­
lehnt, die dort citirt wird.
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wird Puce color vou Legge übersetzt; L o t im Li-ki Jü-tsao, 13 f. 9 v, soll eine gelblich ge­
färbte Seide (Morrison giebt es grün, auch Lacharme im Schi-kiiig I, 3, 2); P i eine grüne Seide 13 f. 12 
sein, Tsung, 13 f. 18 Zwiebelfarben; K h i, 13 f. 22 dunkelgrün mit lioth ; Khi im Schi-king
I, 14, 3 azurschwarz; Yeu ib. grünschwarz, S ch u i-ts a n g  Wassergrün imJü-tsao 13, 22 u. dergl. 
Farben mögen noch viele vorgekommen sein.

Auch S t ic k e r e ie n  werden früh erwähnt. Nach Meng-tseu VII, 2, G trägt schon Kaiser 
Schün solche gestickte Kleider. Im Schu-king C. Y-tsi II, 4, 4 spricht Schün (2255—2200 v. Chr.) schon 
vom Kaisergewande der Alten (ku-jin), auf welchen emblematische Figuren (siang), Sonne, Mond, 
Sterne, Berge, Drachen und das (bunte) blumige Gethier (gestickt) waren (auf dem Obergewande), das 
Gefäss des Ahnentempels, Wassergewächse, Flammen, Reiskörner und (eine.Stickerei) Fu und Fo 
(auf dem Untergewande). Es gibt jetzt einen eigenen Clef 204, T sch i für Sticken, mit mehreren 
Zusammensetzungen; die Stickerei Fu, welche damit zusammengesetzt ist, boII aus wechselnden 
Streifen von Weiss und Schwarz bestanden haben, mit lieihen von Aexten, anzudeuten, dass der 
Jlann Entschlossenheit habe. Die Stickerei F o  — beide io obiger Stelle des Schu-king, dio 
erstere Fu auch im Schi-king II, 7, 8 — hatte nach den Schol. Reihen von Figuren, wie CI. 49. 
Der Charakter für Sticken S ien , findet sich schon im Schu-king, j\, 4, 4. Von Confucius heisst 
es bei K ung-tschuD g-tseu  im J-sse 80, 1, f. 20 v : Er trug keine bunt gestickten Kleider (tshai 
fu), seine Beifrau (Tsie) keine Seidenkleider, (J-pe) und diese ass keinen Reis. Kleider K in er­
wähntim Schi-king I, 11, 5 u. I, 5, 3, 1 (citirt im Tschung-yung 33, 1) und Lun-iü 17, 21, 4, was 
Legge nur gestickte Kleider übersetzt, sind wohl goldgestickte oder Brocat nach Pariset, da der 
Charakter aus pe Seidenzeug mit CI. Iü7 Kin Gold zusammengesetzt ist und das Wort nur 
Gold heisst.

Nachdem wir die einzelnen Kleidungsstoffe und deren Verschönerung 
durch die Kunst im Allgemeinen besprochen haben, geben wir zunächst 
eine Uebersicht über die e in ze ln en  K le id u n g sstü ck e ; dies ist freilich 
schwierig. Wir haben keine Abbildungen der alten chinesischen Kleider. 
Lacharme zum Schi-king p. 228 sagt zwar, im kaiserlichen Palaste sei 
noch eine Sammlung alter chinesischer Kleider, aber wenn sich auch 
alte Gefässe, die bis zu Anfang der 2ten Dynastie 17GG v. Chr. hinauf­
reichen, erhalten haben sollten, (Pauthier S. 203 d. U.), welche die Chi­
nesen auch in besonderen Werken, abgebildet und beschrieben haben, 
so ist dies bei der Vergänglichkeit der Kleidungsstücke und den un­
zähligen Bürgerkriegen und Revolutionen in China wohl sicher nicht 
der Fall. Es gibt zwar chinesische Abbildungen von solchen alten An­
zügen, und die Staatsbibliothek besitzt solche in dem Werke: San -li-tu , 
d. i. Tafeln oder Abbildungen zu den 3 (Werken über) die Gebräuche, 
(nämlich dem Li-ki, Tscheu-li und Y-li *), aber das sind keine alten 
Abbildungen, sondern neuere, nach den alten Notizen gemachte, welche, 
wie de Guignes zum Chou-king p. 312 schon bemerkt, keinen Werth 
haben, da es nur die gewöhnlichen Kleider der Chinesen sind, auf welche

1) S. Schott's Verzeichniss der Chin. u. Mandschu Bücher d. k. Bibi, zu Berlin. Berl. 1810, 8°. S. G3. 
Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XI. Bd. III. Abth. 3 1

/
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man die Figuren gezeichnet hat, welche im Schu-king und sonst erwähnt 
werden. Die alten Quellen geben nur die Namen der einzelnen Kleidungs­
stücke, etwa mit Angabe des Stoffes und der Farbe, fast nie der Form. 
Die Schol. geben allerdings noch einige nähere Notizen, doch mehr über 
den Gebrauch bei den verschiedenen Rangklassen, und in den verschie­
denen Verhältnissen und von den Scholien gehen nur wenige bis zur 
Zeit der öte'n D. Han hinauf, die meisten sind aus viel späterer Zeit.

Wir erwähnen zunächst die a llg e m e in e re n  A u sd rü ck e  fü r  K le id u n g . Das Kleid heisst 
J, (CI. 145). Der alte Charakter soll gebildet sein aus einer Bedeckung oder Decke über 2 Zeichen 
von 'Mensch, (CI: 9). Ein anderer allgemeinerer Ausdruck für Kleidung F u entspricht mehr dem 
lateinischen habitus. Unterscheidet man, so heisst das obere Kleid J, das untere Kleid, für den 
untern Tbeil des Körpers dann T sch a n g , Lün-iü, 10, 6, 9 u. Schi-king I, 3, 2. Das Doppelkleid 
heisst Si (oben mit CI. 212 Drache) Sse-kiB. 43 f. 17, Pfizmaier Gesch. v. Tschao p. 19), das äussere 
Kleid P ia o , ein gefüttertes Kleid L i Schi-king I, 3, 2, ein Stück Zeug mit Bändern, das Kind 
auf dem Rücken darin zu tragen, P ao, auch K h ia n g -P a o , auch allein K h ia n g , Lün-iü, 13, 4, 3, 
Kia-iü, 15, 16 u. sonst. Ein anderes Pao giebt Lacharme Schi-king I, 11, 8 vestes  ta la res  — 
(Medhurst a robe); — das folgende T si da »ubnculas. Man unterscheidet dann die gewöhnliche oder 
Hauskleidung, S ie ; das Nachtkleid, T sh in -i, auch H ien  genannt. W ir bemerken dabei, dass 
die alten Chinesen nicht, wie jetzt, in Bettstellen schliefen, sondern auf Stroh-Matten, ü b e r  welche 
feinere gelegt wurden — auf solchen schläft, wie man meint, Kaiser Siuen-wang Schi-king II, 4, 5 — 
wie noch die Japaner1), unter dem Kopf nur ein Stück Holz. Man behielt Nachts daher seine 
Kleider an, aber natürlich nicht die Festkleider. Von Confucius heisst es im Lün-iü, X, (i, (1: 
Wenn er sein Nachtkleid anhatte, (Tshin-i), so hatte es anderthalb Längen seines Körpers. Man 
unterscheidet dann die Kriegskleid'ung, J u n g - i, Tschung-yung, 18, 2 schon u n te r  Wu-wang; La­
charme z. Schi-king p. 280 lässt 627 v. Chr. die Soldaten schon U n iform en  tragen, was aber 
wohl unsicher ist. Aber die S trä flin g e  hatten eine eigne Tracht nach Tschcu-li, 37 f. 2 (:!<> 
f. 10). Nach diesem H, f. 38 und 10, 21 musste der Ta-sse-tu auf pleichmässige Kleidung? halten 
(lliung-i-fu). Es gab Kleider, welche man bei freudigen und traurigen Anlässen trug, II i- u n d lliu n jj" 
fu. Zu jenen rechnete man die Opferkleider, T h s i- fu , und die Hofkleidung, T s ch a o -fu , Lün- 
iü. X, C, 11; diese bildeten die Trauerkleider, S a n g-fu . Schu-king V, 22, 19 erwähnt bei TBchin-r- 
wang’s Leichenaufstellung noch die T a n z k le i^ e r  von Yn (Yn tschi w u-i). Dies möchten die 
allgemeineren Ausdrücke sein, welche hervorgehoben zu werden verdienen.

M ir kommen nun zu den e in ze ln en  K le id u n g ss tü ck e n  und beginnen mit dem Fuss- 
zeuge. iü r  dieses finden sich verschiedene Ausdrücke; wir erfahren aber, wie gesagt, nur das 
Material und die larbe derselben und nichts Genaueres über die Form. Man kann nur sagen, 
dass sie unseren S an da len  und Schuhen entsprochen haben mögen; von Stiefeln habe ich nichts 
gefunden. Die Abbildungen von Schuhen im San-li-tu sind nach obiger Bemerkung wenig ver­
lässig und auch nicht deutlich; Si scheinen Strobsandalen zu sein, Meng-tseu VII, 1, 35, ß sagt 
von Schün: Er hätte das Reich weggeworfen, wie man eine abgenutzte Sandale wegwirft. Der 
Scholiast erklärt es Tsao-li ye, einen Schuh aus Gras. Hoai-nan-tseu und der Sse*ki haben dafür 
den Ausdruck S i, mit einem anderen Charakter geschrieben, auch Strohschuh, wie die Gaukler 
sie trugen. Ein anderer Charakter, welcher auch Si lautet, und welche der San-li-tu cap. \ UI 
f. 8 abbildet, erwähnt der Schi-king, rhi-fung I, 15, 7. Der Fürst trägt da ileischfarbige Schuhe

1) S. die Abbildung how tbe Japanese sleep, b. A lc o c k  The Capital of the Tycoon. Lond.
18G3 T. I p. 99. Bei ihnen hat sich manches Altchinesische noch erhalten. , ,
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(Tschi-si) und ebenso im Schi-king, Ta-ya, UI, 3, 7 p. 184 der Fürst von Ilan. Schi-king, 
Siao-ya II, 3, 5 erwähnt rothe Kleider uud mit Gold-(fäden) durchwirkte Schuhe, (kin-si) eines 
Fürsten auf der Jagd. Nach den Schol. gab es 3 Arten, welche zu den verschiedenen Kleidungs­
stücken gehörten. Nach einer anderen Stelle hatte der Wang 3erlei Schuhe, ausser den rothen 
auch ? blaue (tsing). Eine andere Art Schuhe heisst K iü ; eine angebliche Abbildung gibt der 
San-li-tu XV, f. 4 v. und XVI, f. 2 v. Am Kaiserhofe war ein besonderer Schuster (Kiü-jin), 
der die Etiquetten-Schuhe für den Kaiser und die Kaiserin unter sich batte. (Zu jeder Tracht 
gehörte ein besonderes Fusszeug. Die mit doppelten Boden hiessen nach d. Schol. Si, die mit 
eiDem Kiü. Er machte die rothen und schwarzen Schuhe, die rothen und gelben Cordons, sie 
fesUubinden, die blauen Schnürchen (sie vorne zu befestigen), die einfachen, farblosen (bei der 
Trauer), die Zeugschuhe (für den Sommer), unterschied die Etiquetten-Schuhe (blassroth für den 
Kaiser, gelb für die Frauen), die Arbeits-Schuhe (weiss oder schwarz), die Neglige-Schuhe u. s. w. 
s. Tscheu-li 7, 54 (8, 18) mit d. Schol. Die Schol. und Lexikographen bringen uns aber nicht 
weiter, da sie den einen Charakter nur durch den anderen erklären. Nach dem J-li Sse-kuan-li
C. 1 f. 22 v. trug man sie im Sommer aus dem Zeuge der Pflanze Ko, im Winter aus Leder oder 
Fellen, (pi). Solcher Schuhe aus Ko erwähnt der Schi-king, Siao-ya II, ö, 9 und, Wei-fung, I, 9, 
1, auch I, 8, G Tsi-fung. Meng-tseu III, 2, 10. 4 fragt einen Sectirer, ob er sie selber webe (Pi 
schin tschi), und III, 1, 4, 1 sagt dessen Anhänger, sie machten das Zeug aus ? Uaartuch (bo 
und die Sandalen, wie Legge es übersetzt, aus Hanf; Medhurst aber sagt, sie seien aus Stroh 
gewebt. Der Text spricht weder von Ilanf noch Stroh, khuen-keu heisst bloss: sie hämmerten 
(schusterten) Sandalen zusammen. K e u im Li-ki C. Kio-li soll ein Band sein zur Verzierung der Schuhe, 
Ki Li-ki C. Nui-tse 12 f. 52 eine Verzierung oben auf dem Schuh. Aus Meng-tseu III, 1, 4, 17 siebt 
man, man kaufte grosse und kleine Schuhe auf dem Markte; nach § 18 war der Preis verschieden; 
M, 1, 7, 4 sagt er: (der Schuster) kennt (irgend Eines) Fuss nicht und macht doch Schuhe; er 
wisse, er solle keine Körbe machen, die Schuhe seien daher alle einander ähnlich, da im Keicbe 
die 1' üsse gleich seien. (Besondere Schuhe für den rechten und linken 1 uss, bemerkt d Escayrac 
de Lauture V f. 44, machen die Chinesen noch jetzt so wenig als die Türken.) Vgl. auch VII,
2, ¿0, 1. Sie werden am häufigsten erwähnt. Ein anderer Ausdruck für Schuhe ist noch Kiao, 
der Tseng-yüu erklärt es für Ilanfschuhe. S. Sse-ki B. 7» f. 15, S. B. 30, p. 251. Ein anderer 
Charakter ist Fei. Medhurst gibt es: Strohsandalen oder grobe Schuhe aus Hanf; Legge sagt 
aus Gras. Yang-tseu’s Fang-yen (eine alte Dialektologie, in der Sammlung: llan V\ei thsung-schu . 
I n. 18, s. Sitzber. 18CS I, 2 S. 281) sagt, die aus Seide hiessen Li, die aus Hanf (Ma) F e i. Diese 
werden erwähnt bei Tso-schi Ili-kung A° 4. Ein weiterer Name für Schuh ist Li. Wie unsicher 
aber die Angaben der Lexikographen sind, ergibt sich daraus, dass das Wörterbuch lseu-wei 
sagt, die aus Gras oder Stroh hiessen Fei, die aus Ilanf Iveu und die aus Leder oder Fellen seien 
unsere Li*). Die Fürsten batten eigene Vorsteher über das Scbuhwerk, lscheu-li nach Sse-ki 
B. 33 f. lö v . Die Li kommen auch vor im Li-ki Cap. Jü-tsao, 13 f. 5 u. s. w. Nach dem Ssu-ki 1!. 78 
f  7 v., S. B. 31 p. 114 (43) hatte der Landesherr von Tschün-tschin aus Tschu 249 v. Chr. über 
3000 Gäste, wovon die im Range Höheren jeder mit P e r le n  b ese tz te  Schuhe trugen (tschü-li). 
Der letzte Ausdruck für eine Art Schuh ist K iao . Nach Medhurst wären es Stroh- oder hölzerne

1) So giebt Legge hier und sonst den Charakter II o. II, 1, 2, 4 u. / bezeichnet ho kuan po ein 
weites, loses Gewand eines Arm en;-s. auch Schi-king I, 15, 1; dass es aus Haartuch sei, 
besagt nichts. Lao-tseu C. 70 sagt: der Heilige kleidet sich in ein grobes Gewand (pi bo) 
Julien versteht: Wollkleid. ? '

2) Schi-king III, 2, 1, 1 ist L i die Fussspur Schang-ti’s, in die Heu-tsi's Mutter tritt und 
schwanger wird, 111, 2, 2 p. 153 der Huf von Ochsen und Schafen.

31*
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Schuhe, mit eisernen Stiften in den Sohlen, um das Ausgleiten beim Besteigen von Bergen zu 
hindern. Man sieht dies aber nicht aus der Stelle im Sse-ki, B. 76 f. 6, S. B. 31, 96, wo es 
heisst, der Minister Yü trat in solchen Strohi*chuhen mit einem Sonnenschirme in der Hand vor 
Iliao-tsching vonTschao, etwa 2G0 v. Chr.; der Sse-ki 79 f. 16, S. B. 30, 251 hat dafür den obigen 
anderen verwandten Charakter, welcher auch Kiao lautet. Die S ch u h so h le  heisst T i oder auch 
K ia i-t i. Man hatte Schuhe mit doppelten oder einfachen Sohlen. Die jetzigen Sohlen der 
Chinesen aus dickem Papier konnten damals noch nicht Vorkommen, da das Papier (tschi) in 
China erst später erfunden wurde. Eine eigene Art Schuhe, Y u n g , Hüpfer genannt, erwähnt 
Tso-schi, Tschao-kung A° 3 f. 17, S. B. 20, p. 539 im Reiche Tshi. Man weiss aus unserer Abh. 
„Gesetz und Recht im alten China“  S. 74G. dass das Abhauen der Füsse eine der 5 Leibesstrafen 
im alten China war. Diese wurde nun im Reiche Tshi so häufig vollzogen, dass lur diese amen 
Leidträger diese besondere Art Schuhe erfunden und viel verkauft -wurden. — Die kleinen Füsse 
der Chinesinen gab es damals wohl noch nicht.1)

Von S trü m pfen *) und B e in k le id e rn  finden sich namentlich für jene nur wenige und 
noch dazu unsichere Nachrichten. Für S trü m p fe  nimmt Medhurst den Charakter Ho, und der 
Schue-wen erklärt es durch L i-w a , hänfene Strümpfe. Jedenfalls ■waren sie danach nicht ge­
strickt, sondern eher unseren Gamaschen ähnlich. Im Schi-king II, 7, 8 übersetzt Lacharme: 
tschi fo  tsai ku, siai fo  tsai hia: Genua genuaübus rubris induuntur etcrura vittis circumligantur. 
Medhurst giebt durch apron das erste fo , ku sind aber die Lenden, h ia  ist unten. Im Li-ki C. 
Nui-tse 12 f. D2 v. ist p i nach den SchoL das damalige S ia i - fo  Binden um das Bein (hing), 
vom Fusse (tsu) bis zum Knie (si).

Für B e in k le id er* ) nimmt man mehrere Charaktere; so den Ausdruck K h ien  bei Tso-schi 
Tschao-kung A° 25 und den Charakter Khu. Das Fürstengeschlecht von Tschao war nach Sse- 
ki B. 43 f. G, Pfizmaier’s Geschichte von Tschao S. 7 einst dem Untergange nahe. Die Fürstin 
barg ihren allein übrig gebliebenen kleinen Sohn, den man auch ermorden wollte, in ihren Bein­
kleidern (tschi ni khu tschung). Der Charakter wird mit CI. 145 Kleid oder mit CI. 120 ge­
schrieben, die alte Dialektologie (Yang-tseu Fang-yen), oder vielmehr der Schol. dazu, sagt, in 
Lu und Tshi nenne man sie K h ien , Andere nennten sie L u n g , in Kuang-si nenne man sie Khu. 
(Der Schi-ming sagt: die Ku waren für jedes Bein besonders.) Auch T a o -tü n  sollen lange I’an- 
talons (ta khu) sein, nach demselben. T s c lih o - i , ein H o sen b a n d , kommt erst im Kräuterbuche 
.(Pen-thsao-kang-mu) vor.

J i, zusammengesetzt aus CI. 145, Kleid und CL 72, Ji Sonne, Tag, bezeichnet das tägliche 
Kleid. Der Charakter soll dann aber auch N i lauten, und wird in der Stelle bei Tso-schi, Iluan-

1) Die k leinen  F üsse d er C h in esin n en  sollen nach Fleming p. 230fg. angeblich erst von 
Li-heu tschu zur Zeit der 6 Dynastien und seiner schönen Concubine Yao eingeführt 
sein —  J. Doolittle Social life o f the Chinese. Lond. 16G6. 8. T. II p. 197 sagt, nach einigen 
von der Kaiserin Ta-ki aus der 2ten D. Schang, ihrem Manne ihreKlumpfüssezu verbergen, 
nach ändern unter der D. T lian g  von der Puang-hi, Favorit-Concubine von ? Ling haiu- 
chio. Die erste Angabe (1147 v.Chr.) wollte Martini Decad. p. 81 schon gefunden haben, da­
gegen des Ilauterayes zum de Mailla T . I p. 236. vgl. Mem. T. II p. 405.

2) Die jetzigen Ausdrücke W a -tse u  für Strümpfe, was der Yü-pien aber erklärt I iio -i , Bein­
kleid (.Kio über dem Knie) ist später; so auch ein anderer gleichlautender Charakter im 
Schi-ming und in Fei-yen Uai-tschuen, aus derZeit der Han, im Han W ei thungschu II, 7.

3) Jetzt Leissen die Hosen nach Morrison u. Edkina K h iü -tseu ; Medhurst hat auch T sch u n g  
von Kleid (CI. 145) und Mitte.
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kong A° 9 erklärt, Niü-jin kin schin i ye, das Kleiil, welches eine Frau am Leibe trägt, das ver­
steht man dann vom H e m d e 1), was sonst nicht vorkommt.

Nach Sse-ki, 79 f. II v , S. B. 30, S. 245 schenkte der Gesandte von Wei Fan-hoei einen 
schweren grünen M a n te l gegen dielvalte So übersetzt man da das T i-p h a o ; aber das Wörter­
buch Knang-yün gibt es Tschang-iu, ein langes Jäckchen oder Spenser.

M ei-k ia  Schi-king II, 6, 9 soll eine lederne Kniebedeckung, nach ändern ein Schurz ge­
wesen sein. Ein anderes Kleidungsstück ist P i!). Medhurst gibt es „eine Art Schürze“  (dem 
Charakter nach (unter CI. 178) war es wohl aus Leder, welches die Knie bedeckte und vorne 
herabhing.) Bei der ersten Anstellung J-rning erhielt man eine worme, (wen-pi); bei der zweiten 
eine rothe, (tschi-pi), Schi-king I, 13, 2 ; bei der Trauer war sie einfach weiss (su-pi). Der Li- 
ki, C. Jü-tsao, 13 f. 17 v. sagt: Der Fürst (Kiün) habe eine rothe (tschu-pi), der Ta-fu eine ein- 

. fache weisse (su-pi), der Sse einen Tsio-wei, nach den Schol. von der Farbe des Tsio. Das Wort 
heisst: bedecken (pi), die Form war nach den verschiedenen Rangklassen verschieden. Der Fo, 
wovon der San-li-tu VIII f. 7 v. eine Abbildung gibt, scheint etwas Aehnliches gewesen zu sein. 

.Man schreibt es auch mit CI. 178, Fell, Y-king 47, 2 T. 2 p. 258s) und 47, 5 p. 261. Da kommen 
rothe (tschu und tschi) vor. Es gab auch wohl gestickte, da es auch mit CI. 204 geschrieben 
wird im Schu-king C. Y-tsi II, 4 ,4 : Legge nennt es da ein Gewebe mit blauen und azurnen Streifen, 
im Lün-iü 8, 21, aber an apron inada o f leather and coming down over the knees, böi Opfern 
gebraucht.

Eine andere Art Kleid ist I l o e i - i ;  Medhurst gibt es das Opfergewand der Königin. Wir 
können unten darauf zurückkommen.

Manche andere Ausdrücke, die nur selten Vorkommen, «ind noch schwieriger, bestimmter 
zu deuten. Jen  soll das Oberkleid sein, welches die Braut trug, nach den Schol. z. Li-ki C. 22 
Sang-ta-ki: Jen, Fu-jin Kia sebi schang fu ye, s. auch J-li C. 2 Ssc-hoen-li. P ao im Lün-iü, 9, 26,
1 wird Robe übersetzt. Es heisst da von einem Schüler des Confucius: Er schämte sich nicht, 
in einer zerrissenen Robe, welche mit Hanf gesteppt war, neben Einem in schönem Pelzwerk zu 
stehen; im Li-ki Sang-ta-ki c. 22 gibt der Schol. es mit Hauskleid. T sch h in ,* ) was bei Meng- 
tseu, \ II, 2, 6, wie gesagt, ein gesticktes Kleid sein soll, ist im Lün-iü X, G, 3 ein leichtes Som­
merkleid. ■ Confucius trug es nach dieser Stelle bei warmem Wetter aus feinem oder gröberem 
Gewebe, (hi-tschui, aber darüber noch ein Aussenkleid, Piao.

Das H a u p tk le id  der Vornehmen, Beamten, Fürsten u. s. w. wird ein weiter Rock ge­
wesen sein.'’) Wir haben aber keine genaue Beschreibung desselben. Man unterscheidet nur das 
obere und das untere Kleid (J und tschang), Schu-kit'g Cap. Yue-ming IV, 8, 2, 4. Bei Tsching- 
■wang’s Leiche 1079 v. Chr.- trug sein Nachfolger nach Schu-king V, 22, 22 eine hänfene Kappe 
(ma niien) und ein gesticktes Unterkleid (fo tschang), die King und Sse aber solche Kappen und

1) Leinen am Leibe, bemerkt Poussielgue I p. 191» ist noch jetzt in China unbekannt, wenig 
Bäder,' wenig Wäsche; schmutzige Kleider wechseln vorzugsweise nur die Reichen.

2) T i Scbi-king 1 ,13, 2 mit CI. 177 statt CI. 178 soll dasselbe sein; Lacharme giebt es bloss Vestis.
3) P. Regis giebt da T sch u -fu  rubra vestis purpurascens principum aut magnatum, quae 

ultra genua diffunditur, utenda in oblationibus,
4) NachEdkinsp. 14 lautet es jetzt Schan und er giebt es durch robe, coat, hau-slian  shirt.
5) Noch jetzt ist nach der Bemerkung Flemings p. 237 die Tracht der Chinesen wie die der 

Inder, Perser, Aegypter weit und besser und bequemer als die der Nationen des Westens 
und beengt die freie Bewegung des Körpers nicht, wie unsere. D’Escayrac de Lauture V, 
p. 437 fand die jetzige chinesische Tracht bequemer als die der ändern Asiaten und mannigfaltig.
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schwarze oder farbige Unterkleider (i tschang). Aber die Abbildungen, welche der San-li-tu ent­
hält, eind wohl wenig zu berücksichtigen. Es hatte weite A e r m e l, das sieht man wohl. Für 
diese gibt es mehrere Ausdrücke, zunächstMe, Li-ki C. Kio-li 1 f. 27 v. u. 8.; im Lün-iü, X, 6 ,5  heisst 
es von Confucius, sein Pelzkleid, welches er im Hause trug, war lang, der rechte Aermel aber 
kurz. Die Wörterbücher und die Schol. erklären es durch einen ändern Charakter für Aermel, 
Yeu. Ein anderer Charakter für Aermel ist K h iü , z. B. Schi-king I, 7, 7, Li-ki C. Jü-tsao 13. 
Tso-schi, Ili-kung A° 23 £ 26 v .; der Schae-wen erklärt es durch das obige Me. T a n  heisst die 
Aermel aufstreifen. Dann wird der K ra gen  erwähnt Tso-schi Tscbao-kung A “ 11 f. 56, S. B.
21 S. 193; das Kleid hat-einen Kragen K uai und der Gürtel (tai) hat eineu Knoten. Nach Schi­
king (I, 9, 1) ist jener angenäht. Schi-king I, 10, 3 erwähnt ein einfaches Kleid (i) mit rothem 
Kragen (tschu po). Auch der Ausdruck J - l in g  (wörtlich das Kackenkleid) kommt dafür vor; 
dann der Ausdruck K in  Schi-king I, 7. Ein anderer Ausdruck ist K h ie  im Li-ki C. Kio-li. 
Aber wir erhalten keinen klaren Begriff von den einzelnen Tbeilen und dem Verhältnisse der 
verschiedenen Ausdrücke zu einander. Nach Lün-iü, XIV, 18, 2 soll das Kleid an der rechten 
Seite zugeknöpft worden sein, im Gegensätze zu den Barbaren, welche es links zuknöpften. So t 
übersetzt wenigstens Legge T s o - j in ,  vgl. mit Schu-king Y, 25, 13, Sse-ki B. 43 f. 14 v ,  Pfiz- 
maier Gesch. v. Tschao S. 17; aber von Zuknöpfen steht eigentlich nichts da, J in  ist nur der 
Zipfel des Kleides, vergL mit Li-ki Jü-tsao cap. 13. Man schlug also wohl nur das Kleid links 
bei den Barbaren, rechts bei den Chinesen über. Von K n ö p fe n 1) finde ich nichts, ebenso 
wenig von Taschen.

Dagegen spielte der G ü rte l eine grosse Rolle bei der alten chinesischen Kleidung. Es 
gibt verschiedene Ausdrücke dafür', der gewöhnlichste ist T ai. Er ist aus Seide Schi-king I, 
14, 3; H u an -ta i soll ein gestickter Gürtel sein I, 12. Eine Abbildung davon gibt der San-li-tu,

' VIII, f. 7 v. Mit herabhängenden Enden heisst er S c b in , was der Charakter bezeichnet. Der 
Schue-wen erklärt dann aber Jenes durch dieses. Sie waren sehr mannigfaltig, wie denn zu jeder 
besoudern Tracht besondere Mützen, Gürtel, Schuhe u. s. w. gehörten. Der junge Mann (nan- 
tseu) hat einen ledernen Gürtel, P u a n -ta i, die Frau (fu-jin) einen aus Seide. Jenen erwähnt 
schon der Y-king VI, 6, T  1 p. 296; Schi-king I, 14, 3 trägt aber der Maun einen seidenen 
Gürtel. Lün-iü V, 7, 4 sagt Confucius von seinem Schüler Tschi: Er kann mit seiuem zugebun- 
dene» Gürtel am Hofe stehen und mit den Gästen sprechen; ob er human ist, weiss ich nicht. 
Ein Weiser (Minister) soll seine Augen nicht erheben über des Kaisers Rockkragen, aber auch 
nicht unter den Gürtel; darauf bezieht sich Meng-tseu VII, 2, 32, 1, (pu hia tai); vgl. Li-ki I, 2,
3, 14. Am ausführlichsten über die Gürtel der verschiedenen Stände ist der Li-ki-, Cap. Jü-tsao
13, f. 16 fgg. Der Kaiser hat einen einfach weissen Gürtel (so-tai), mit rothem Unterfutter 
(tscliü-li) und einem Rande (phe) am Ende; die Vasallenfürsten — dieser Charakter ist nach den 
Schol. ausgefallen —  auch einen einfach weissen Gürtel, mit einem Rande am Ende (aber ohne rothes 
lütter); der Sse hat einen seidenen Gürtel (lien-tai) mit herabhängendem Rande (pln-tschui); zu 
Hause trägt der Sse einen gestickten Gürtel (von mannigfaltigen Farben, Kin-tai), der Schüler 
(ti-tseu) einen Gürtel von weisser Seide (kao-tai). Alle werden zusammengeknotet (nieu-yo) mit 
einer S ch nu r (tsu) von 3 Zoll (Breite), die Länge ist gemäss dem Gürtel. Des herabhängenden 
Gürtels (schin) Länge ist geregelt, beim Sse (beträgt sie) 3Fuss; hat er ein Geschäft (Amt) (yeu- 
sso) 2 Buss 5 Zoll. Tseu-yen (ein Schüler des Confucius) sagt: 3 Theile hat der Gürtel unten, 
für den Schin bleiben 2 ; der Schin, der Pi und der Kie (das Band) sind die 3 Ordnungen (tsi).

1) Ein K n o p f heisst jetzt nach Edkins N ieu , ein Knopfloch n ieu  kheu; der Charakter 
kommt aber bei den Alten nicht vor. Er besteht aus CI. 167 Metall und der Gruppa 
tscheu; mit CI. 120 kommt dies vor als Knoten, zusammenbinden s. b. Gürtel.
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Des Ta-Iu grösser Gürtel (ta-tai) hat 4 Zoll (Breite). Von bunt gemischten farbigen (tsa) Gürteln 
hat der Fürst einen rothen oder grüngelben (tschü-lo), derTa-fu eine dunkelblau-blumigen (hiuen- 
loa), beim Sse bat er einen dunklen Rand (tse-phi) von 2". Die doppelte Binde (pai-liao) ist 
4"; bei allen Gürteln, welche in Ordnung sind (so), darf man die Arbeit der Nadel (tschin) nicht 
gehen. Bei der Binde und dem Gürtel muss mau darauf aufmerksam sein; hat Einer zu thun, 
so nimmt er ihn zusammen; läuft er, so nimmt man ihn in die Hand, (es folgt nun eine Notiz 
über den Phi) f. IS) fahrt fort: alle die auf den Fürsten warten, lassen den herabhängenden Gürtel 
(schin) herabfallen. Der Fuss wie der Schuh ist geregelt. Das Kinn lässt er herabhängen, wie 
eine Dachtraufe (lien), ebenso die Hände (tschui-kung). Er sieht abwärts und hört aufwärts; er 
sieht auf den Gürtel (tai), bis er den Kragen (kia) erreicht; er hört, so dass er sich links hält. 
Von Confucius selber berichtet der Lün-iü X, 13, 3: Wenn er krank war, und der Fürst ihn be­
suchte, so richtete er sein Haupt nach Osten, deckte sich mit seinem Hofkleide zu (kia, eigentlich 
fügte hinzu) und legte den Gürtel (schin) quer über. Tseu-tschang (ein Schüler des Confucius) 
schrieb nach Lün-iü XV, 5, 4 einen Spruch, welchen er von Confucius hörte, auf diesen seinen 
herabliängenden Gürtel S ch in . . . .

An den Gürtel wurde Allerlei gehängt, was wir zum Theil in der Tasche tragen. Nach 
Schi-king III, 2, G p. 102 trägt schon der alte Kung-lieu (1797 v. C'hr) Jü- und andere kostbare 
Steine (yaol neben Schwerdt und Scheide daran. Schi-king I. 7, 9 bewegt die Frau sich,-so klingeln 
die Gemmen, welche daran hängen. Man schenkt Freunden oder Verwandten solche Gemmen, 
welcho sie an den Gürtel hängen nach I, 7, 8 und I, 11, 9. Männer tragen solche Edelsteine 
Sui am Gürtel nach II, 5, 9, p. 115; Mädchen, welche heiraten nach I, 5, 5 Jü oder Jaspis­
steine und nach I, 0, 10 Ivieu. I, 8, 3 hat der Bräutigam am Gürtel die edlen Steine Kiong-hoa; 
V. 2 Kiong-jong und V. 3 Kiong-yng. lieber die A n h än gse l der Knaben und Mädchen am 
Gürtel ‘ ) nach Li-ki C. Nui-tse 12 f. 51 s. unten S. 248 fg. l'eber diese A nhängsel spricht 
der Li-ki im Cap. Jü-tsao 13, f. 20 v. fg. Ein Fürst des Alterthums hatte sicher als Anhängsel 
(pei) einen Jü (chinesische Jaspissteine), dessen Geklingel Tsiang-tsiang erwähnt Schi-king I, 11,
5 und II, 3, 4, die links gaben von sich (die Musiknoten) TBching und A\ei, die rechts (die2voten) 
Kung und Jü; lief er (nach den Schol. ausserhalb des Lu-tsin-lhores bis zum Yng-men Ihore), 
fso wendete er an) das Lied Tsai-tschi (Schi-king I, 4, 10); ging er (innerhalb des Lu-tsin-men 
bis zur Halle (tnng)), so sang er (das Lied) Sse-hia, ging er herum, so war es mitten im Kreise, 
ging er vorwärts, so war es im Viereck (nach dem Iliclitmasse); schritt er vorwärts, so verbeugte 
er sich, die Hand vor der Brust (y); ging er zurück, so breitete er sich aus (yang) und darnach 
ertönte der Jü-Steino Klang (tsang). Daher der Weise, wenn er im Wagen ist, hört er das 
Gehängsel harmonisch tönen die Phönix-Harmonie (luan-bo tschi tsching); geht er, so ertönt das 
Anhängsel der Jü-Steiue; daher ist er nicht verdorben (ti), da sein Herz nicht in sich selbst 
eiukehrt. (Dies ist eines der Beispiele, wie die spätem Chinesen radotiren und Musik und Moral 
in das Geklingel der Jü-Steine am Gürtel zu legen suchen.) Der Li-ki fährt fo it. A\enn der 
l'ürst (der Schol. versteht, der Erbprinz an seiner Stelle, man sieht nicht warum) speiset, so hat 
er kein Anhängsel von Jü, (oder vielmehr er hat das links angebunden (kie), das rechts geor net 
(sche)j; ruht er, dann ist (das Ganze) geordnet, am Hofe (das Ganze) angebunden. Beim F asten  
hat er ein rothes (tsien) angebundenes Gehängsel, und einen Tsio-pi (von der Farbe des Tsio). 
Jeder Gürtel (tai) hat ein Anhängsel von Jü-Steinen: nur bei der Trauer nicht. Der Anhängsel 
von Jü hat einen tsohhung-ya (CI. 92, was schwer zu übersetzen ist); der Weise lasst ohne Grund

1) Jetzt trägt man am Gürtel eine Börse (tuan ho pao), einen Tabaksbeutel, ein Täschchen 
aus Leder mit Feuerstein und Schwamm s. K Jemen’s Sammlung n. 3751 u. s. Schrift Feuer 
und Nahrung S. GO.
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den Jü-Stein nicht von seinem Leibe; denn dem Weisen ist der Jü-Stein ein Bild der (reinen) 
Tugend. Der Kaiser tragt als Anhängsel einen weissen Jü-Stein mit einer dunkelfarbigen (hiuen) 
Troddel und liand (tsa-scheu); die Kung und Heu haben als Anhängsel einen dunkeln Jü aus 
den Bergen (schan-hiaeii) mit rothcr (tachu) Troddel und solchem Bande; derT a-fahat ein Anhängsel 
von »asssrgrünem Jü (schui-tsang^ mit feindrähtiger Troddel und Bande (schün). Der Erbprinz 
(schi-taeu) hat einen Jü-iü, die Troddel und das Band ist dunkelgrün oder roth (khi); der Sse 
hat einen Anhängsel von Juen-min mit purpurrother (wen) Troddel und Band. Confucius An­
hängsel, schließt er f. 22 v., war ein Hing ans Elfenbein (siang huan) von 5" Breite und die 
Troddel und das Band bunt dunkelgrün oder roth (khi). Ausser den beiden Ausdrücken (tai 
und schin) kommen noch einige andere vor. P u -h ia o  im Li-ki Sang-ta-ki c. 22 f. 13 v. bei der 
Trauer Siao-u. Ta-lien giebt Medhurst a tash or bandage; s. d. Schol. L i ist der Gürtel der Frau nach 
dem alten Wörterbuche Eul-ya u. *. w, L ie  oder P u a n -l ie  soll ein hohlerGürtel sein, um Geld 
darin aufzubewahren, nach Schol. Li-ki C. 12 Nui-tse1). Erwähnt mag noch werden die Stelle aus 
T»o-scbi, Min-kung, A° 2 f. 6 v,, S. B. 13 S. 474 (47): Der Fürst von Tsin ernennt da 600 v. 
Chr. seinen Erbprinzen, welchen er nicht mag, zum Oberbefehlshaber des ersten Heeres, und 
schcnkt ihm halbseitige Kleider, (deren rechte und linke Seite verschiedene Farben hatten) und 
einen goldenen Halbring (statt des Gürtels mit Jü-Steinen). Darüber wird nun weitläufig ge­
schwätzt, dass das keine gute Absicht von ihm verrathe.

Es bleibt uns nur noch die K o p fb e d e ck u n g , die einen wichtigen Artikel bei dem chi­
nesischen Costüme ausmachte. Der Knabe trug noch keinen Hut, die Frau ebensowenig, und das 
A u fsetzen  des m ä n n lich en  H utes bezeichnete beiden alten Chinesen den Eintritt in das reife 
männliche Alter*) und galt für einen gleich wichtigen Act, wie bei den alten Römern die An­
legung der toga virilis, wie bei der Frau das Anlegen der Haarnadel (Li-ki c. 12 Nui-tse). Es 
wird diese Ceremonie weitläufig beticbrieben. Der Li-ki hat ein eigenes Capitel, 43 f. 35 v. 
K u sn -i, die Bedeutung des Aafsetzens des männlichen Hutes, und spricht auch im Cap. Kiao-te- 
seDg 11, f. 41 v. fg. davon. Auch im J-li ist ein eigenes Capitel S s e -k u a n -li, die Gebräuche 
beim Aufsetzen des männlichen Hutes des Sse, vgl. Kia-iü cap. 33 f. 22 v. fgg. Da dies aber 
mehr zur Beschreibung der Gebräuche gehört, übergehen wir die Einzelheiten hier. Der Hut 
wird mit Bändern zugebunden nach Scbi-king I, 8, C. Sie beissen da J u i, Y n g  bei Meng-tseu
IV, 1, 8, 2. Die Kopfbedeckung war nach Stand, Verhältnissen, Jahreszeiten in Stil und Form 
»ehr verschieden, z. U. (im Sommer) aus der Pilanze Tai-lt gewebt, im Winter aus schwarzem 
Winterzeug Schi-king II, 8, 1 ; jenen leichten Bambuhut (li) trägt der Landmann IV, 1, 3, C; in 
der Trauer einen einfachen Hut (su kuan) und dergl. Kleid I, 13, 2. Es gibt verschiedene Ausdrücke 
für Ilüto oder Kappe. Der bei der obigen Ceremonie gebrauchte ist K uan. Bei 3Ieng-tseu III. 
1, 4, 4 trägt Heu-hing eine einfache Kappe (kuan su): Hat er, fragt Meng-tseu, die selbst ge­
webt? (tschi). Nein er lmt sie gegen Iiorn eingetauscht; es gab also besondere Hut- oder Mützen­
macher. Ein anderer Ausdruck ist M ien , Lfin-iü 9, 3, 1. Confucius sagt da: Eine hänfene 
Kappe (ma mien) ist (im Ahnentempel eigentlich) Brauch, jetzt trägt man eine seidene (schün), 
sie ist ökonomischer, ich folge der Menge. Ein dritter Ausdruck ist P ien  Schi-king IV, 1,3 , 7. Den Hut 
(pien) hat man bei Tisch auf (II, 7, 3 ); bei einem Gelage wackelt er und will herabfallen ib. II,
7, C p. 131. Der Li-ki im cap. Jü-tsao, 13 f. 0 fg. ist weitläufig über die verschiedenen Ilüte. 
Man beginnt damit den Hut (kuan) aus dunkelfarbigem Hanfzeuge (tse-pu) aufzusetzen. Vom

1) Sonst hat man den P u a n -ts ch i Li*ki Xui-tse 12 f. 53, ein Säckchen zum Aufbewahren.
2) Da wird der Kaiser mündig. Im Bambubuche T. III p. 145 heisst es von Tsching-wang: 

im 1. Jahre im Herbste legte er die Kopfbedeckuug au (kia yuen fu), ein ungewöhnlicher 
Ausdruck!
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Tscliu-Iieu (Vasallenfürsten) abwärts kann man sich mit diesem Hut bedecken; (nicht der Kaiser, 
der hat nach den Sehol. den Pien) Der dunkelblaue (hiuen) Hut mit rothem (t»chu) Bande und 
Fransen (tsu-yng) ist des Kaisers Hut. Der Hut aus dunkelm IIanfze»(re (t«e-p.i) mit farbigen 
Bändern und Quasten (hoei-jui) ist der Hut der Tsehu-heu. Hin dunkelblauer (hiuen) Hut mit 
linnoberrothen (tan) Fransen (tsu-yng) ist der Fastenhut der Tscbu-heu. Kiirdunkelblauer Hut 
mit grün-rothen (kbi) Seidenfransen ist der Fastenbut der Sse. Kin einfacher weisser (kau) Hat 
mit dunkler Aufrollung (biuen-wu) ist der Hut eines Enkels (tseu-sing). Ein solcher einfacher 
(kao) Hut mit weissem Kando (su-pi'i ist der Hut nach dem Opfer Tsiang. Die berabbängende 
Troddel (tschui-jui) 5“  lang ist die Tracht eines trägen (langsamen, to-yeu) Sse. Der dunkel­
blaue (hiuen) und Kao-wu Hut ist nicht die Tracht des Alters (tsclii, eigentlich der Zähne). 
Wer den Hut Ücho-wu träsrt, vom Kaiser bis abwärts, bindet ihn, wenn er ein Geschäft hat, zn 
mit dem Bande Jui (sonst nicht). Ein Fünfziger lässt dieses nicht herabhängen. Bei eine* Ver­
wandten Tode macht man das Haar nicht auf in einen Büschel (mao, wie junge Leute, deren 
Aeltern noch leben). Der grosse seidene Hut (ta-pe) hat keine Quasten (jui); der dunkelblaue 
(hiuen) Hut hat rothe (tseu) Quasten; dies begann seit (dem Fürsten) Huaii-kung ton La (711— 
693 v. Chr.) Ausführlich über die Kopfbedeckung des Kaisers ist der Li-ki im C, Jü-Uao 13 t  1 
(12 p. Kr trägt JenJü-tsao, (nach den Schol. einen Hut míen, oben mit viereckigem Deckel, 
an welchem vorne und hinten Imntseidcne Bänder bangen); er hat 12 solchcr Anhängsel (litti). 
die vorne und hinten tief hcrabgehen: dazu ein 1 »rachengesticktes Kleid (kiuen. beim Opfer (im 
Aimensaale). Im Hinen-tnan (d. i. dunkelfarbigen viereckig gcschnittecen Zeuge oder Bocke) 
tritt er Morgens heraus, ausserhalb des Ostthores und Lort (Gwchäftsiachen), den Ersten de« 
Monats aber ausserhalb des i'üdthf'res. In einem Schaltmonate verscblietrt man die Thüre und 
er steht am linken Thortlügel in der Mitte -daher wird der Schaltmonat Jan bezeichnet durch 
das Zeichen für Kaiser (wang) im Thore O . liiii)

Im Lederhute (pi-pien) ist er «len (ganzen I Tag zn ¿eben .* li« dvr Hoftracht) *)»eut er 
Morgens, in des Tages Milte i*=t er uio da (am Morgen! übrijr eeUtteoeu >¡teí»en (t*iüni, die 
dargebraebt sind, an (gewöhnlichen) Ta;rcn ein kleine» Opf<rthier f«cba<»-ti‘i. <L i. ein Ückzf). »tu 
Ersten des Monats ein grosses Opfertbier (thai-Iao, ein Kind): daza Lat er die Z> Getränk« (die «ir 
oben S. 20« bei der ..Xaiirunj" tchon angegeben Laben). Wenn da# E«en w l* i  ist, bat er 
wieder den Hinen-tnan an. bewegt er fich, (thnt er etwas), to schreibt dir Ani/a3ut der Lifckea 
es auf; spricht c-r etwa«, m schreibt der Annalist zur Hechten (• anf; der \ ortlsnd der (Maeiitr) 
(yü-kul musizirt -tontl ol.cn un«l unten. Ist das Jabr sicht günstig, dann trigt der Kaiser mir 
ein weites nnverzifrtes ‘ einfache*) Kleid (su-fu). besteigt einen einfachen \t »¡rttt «»4 tpdft tAm  
(Tafel-) Musik. Die Vasallenfür*ten tragen beim Opfer den lliaen-tsaa, am IW* idea» lU iw  
aafwartend) den jrtiin^eren Lederhut t pi-pien), keim Aadientgebcn (U«re»| den Erstes dti 3í«a*ts- 
i® grossen AluiniUBipd (tb&i-iaiao) die Uoftracfat. (Der Ksittf »nd dis 1 lalilísErtít* featl*1® 
nach Li-ki C. Khio-li, s-gL ScboL zu Tscben-li 21 £■ 17: 3 versdakdeae Pliiz« für di* Avifane»i 
die iassíre: ussfrlalb de» }ltguintliorei (kbo-soe») nxid iraerLiHt der hakest 
oie für IlefifrBD jffciiiiie  (bcki tichw) ausserhalb di» Lu-eb«» ( jk w »  Ttott) u&\ Äi# wsw- 
halb desselben für IViralandienziolyen-tscljao), doch gieUefTtfwiieiö>*A*iihsi dwuber t. S. 21Í2J- 
Hierist von der inneren C»r die Rede. Auch trägt er die Hoflrsclst Wirs Esse® ein« frwt-e* Oj/kr- 
thieres (t&e-s*a~, Lesa» Opfer de* Himmels}. Km jfk U  da 3 Sdutoela vüt Heisci {lüs& fem X  
Schweineieisdi mad FueLe w*eu dea SdbcL), er eyfert die Lax««. Abeods tr ift er <d»* liebvlU  
Kleid (scMüm, TfL Li-ki C s Zi L IS), opltrt I le i*cl» de» StAal. A n
Emca des läoiaait wird eia OpierÜikr ¿*rfébndit íeí* Sel*!), i  &&■»**£» mí* tháaát,
4 ScJuäada (t tó , Ekr, Hirse (tsäj, Ceam*e (tsai} mJ. &t?¥e% I>ie Tr»» ifiyfert ftisM 
•osuiáeni iiÄit iaät ¿-ptb Föindfia eme »me (jJm X 0 * »  *■ ^  **>«**».
«oäaij» KBCJi Oäfflge» »¿Lea eágeullid» &&s«L) —  b t  d »  J * ir  wd& fá s & f .  *■« *****
Forst eia támífiaf»» Ele»! p-p«# m. *. w.

Ali.d.Ltl.A.k.Ak.d.W j«8.ILEi lii-Aidiu 32
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Die H a u p t-K le id u n g  wird hier neben der Kopfbedeckung schon witaufgeiuhrt. Von 
der ist f. 11 fg. dann weiter die Uede. Des Morgen* trägt er den liiuen-tuan, des Abends das 
tiefrothe Kleid (schin-i). Dieses hat 3 ? Ouffnungen (khiü!. ') * - Der Zipfel (jin) erreicht die Seite 
(pang). der weite — offene— Aermel (me) kann Üeruntergehen (hoei) bis zur Armbucht (tacheu), 
das obere und mittlere (Kleid) nimmt zugebunden 1 Fuss eil), der Halskragcn (khie) 2 Zoll, der 
Aermel (khiü) 1' 2"; der Handsaum (yuen) ist V*" breit. Mit Seidenzeug (pe) Ilanfzeug (pu) 
füttern, ist gegen den Brauch. Der Sse (Literat) trägt kein Zeug ans im Faden gefärbter Seide 
li-tschi). Wer nicht ein Fürst ist, trägt nicht zweierlei Farben (pu eul-tsai, d. h. nach denSchol. 
Ober- und Unterkleider und Hut haben dieselbe Farbe). Das Oberkleid (i) hat die reinen Farben 
(Uching-se) (nach den Schol. azur-blau, roth, gelb, weiss und schwarz, Tsing, Tschi, lloang, Pe 
und He). Das Unterkleid (tschaug) hat die gemischten Farben (kien-se > s. S. 232. Wenn die Farbe (tsai) 
nicht in Ordnung ist, — in feinen oder groben Zeugen aus Ko —  und in einem äusseren Pelzkleide 
(piao-khieu) tritt er nicht in das Thor des Kung, im doppelten Pelzkleide (schi-khieu) (mit anderer 
Pelzverbrämung etwa) ebenfalls nicht. (Das Folgende bind Erklärungen chinesischer Ausdrücke 
von Stoffen, die ohue die chiuesischen Charakter« »ich nicht gut wiedergeben lassen.) Dass das 
Hofkleid aus glatter weisser Seide (kao) war, das begann seit Ki-kang-tseu (einem Minister 
in Lu, 487— 407 v, Chr. s. m. llistor. Einleit zu Confucius Leben. Abh. d. Ak. XI, 7 S. 439). 
Dasselbe sagt der Kia-iü C. 44 f. 2*J v. Confucius missbilligt es da auf Aufrage seines Schülers 
T*eng-tseu.

Das Folgende enthält nun f. 12 v. seej. nur noch allerlei A u s s p rü ch e  ü ber passende 
K le idu n g  zum Theil von Confucius. Confucius sagt: ln Iloftracht gebt man an den Hof (die 
Hoftracht der Yasallenlürsten war nach den Schol. ein dunkelblauer Zeug (hiuen-tuan) und ein 
einfach weissseidenes Unterkleid (su-tschang); am Ersten des Monats aber trägt man einen Pien). 
Wenn die Gebräuche dos orsten Monatstages zu Ende sind, so zieht man die Iloftracht wieder 
an. AU Reiche und Familion noch nicht auf dem rechten Wege (tao) waren, sagt er, war auch 
die Tracht noch niclit fest bestimmt (pu tschung khi fu). Nur eiu Fürst hat ein gesticktes Pelz­
kleid (fu khieu, nach denSchol. aus schwarzem Schaffell mit weissem F’uchsfell besetzt) bei Ent­
scheidungen und V Inspektionen: das grosse Pelzkleid (Ta khieu, nach dein Schol. aus schwarzcm 
Schaffell) ist nicht alt. Der Fürst trägt ein weisses Polzkleid von Fuchsfell mit goldgesticktem 
Anhang (t>i). Der Fürst trägt ? rechts eiu Pelzkleid au« Tigerfellen und links ein Pelzkleid aus 
Wolfsfellen. Ein Sse kleidet sich nicht iu eiu weixscs Fuchslell. Der Weise (Kiün-tseu, nach 
den Schol. der Ta-fu und Sse) trägt ein bläuliches (tbsing) Pelzkleid vom Fuchse mit Leoparden­
fell (pao) für den Aufschlag des Aermels (sieu) und ein dunkelblaues Kleid (siao) als Anhang (si). 
Heim Pelzkleide vom Hirschkalbs (mi) hat er den Aermelaufschlag (sieu) von einer bläulichen 
Art ? Füchse (ngan"I und ein bläulichgelbes Kleid (hiao-i) als Anhang (si). Ein Pelzkleid aus 
jungen Lammfellen (kao) wird mit Leopardcnfcllen verbrämt (schi) und hat das schwarze Kleid 
(tse-i) als Anhang, lieim Pelzkleide von Fuchsfellen dient ein gelbeg Kleid t hoang-i) als Anhang 
(si). Das golddurchwirkte Kleid (kin) und das Pelzkleid aus Fuchsfellen ist die Tracht der Va- 
sallenfürsten. Ein Pelzkleid aus Hunde- und Schaffellen (die Tracht de» gemeinen Mannes) hat 
keinen Anhang (si), keine schöne Einfassung (wen-schi). Bei dem Anhänge des Pelzkleides sieht 
man auf die Schönheit (mei). Beim Condoliren (tiao) trägt mau ein Doppelkleid (schi) ohne voll­
ständige Einfassung. Ist der Fürst noch am Leben, dann hat aber der Anhang die volle Einfassung.

1) K hiü  ist »onst AermeHOeffnung), wie Seu, wodurch der Schul, es erklärt; seine Erklärung 
ist mir aber nicht klar, auch die folgenden Worte im Texte fa n g  tsi pei ya o  nicht; 
fung ist der Saum.

2) So Medhurst; der Schol. evklärt ngan durch wilder llund aus dem Lande JIu.

■/
/
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Bei dem Doppelkleide ist volle Schönheit, daher hat der Repräsentant de» Todten (schi) die 
poppeltracht. Nimmt Einer den Jaspis (iü) und befragt die Schildkröte, »o trägt er das Dop- 
p e lk l e id ;  hat Einer aber kein Geschäft, so wagt er nicht, pie vollständig zu trapén.

f. 22 v. sagt noch: Die Ordnung für einen jungen Mann (thung-tseu) ist diese: „Ein 
schwarzes Hanfkleid (tse-pu) mit einem golddurchwirkten Saume (kin-yuen) besetzt, ein gold- 
durchwirkter Gürtel (schin) nmgobnnden, ebenso das Haar aufgebunden (scho fa), alles roth und 
golddurchwirkt. Der junge Mann trägt kein Pelzkleid (khieu), kein Seidenzeug (pe), keine 
Schuhbänder (kiü keu, Verzierungen oben), kein Zeug für die 3monatliche Trauer (sse-fu), wenn 
er Geschäfte hört, kein Hanfzeug (ma, nach den Schol, wie es während der Trauer um den Kopf 
getragen wird). Hat er kein Geschäft, so steht er nördlich vom Hausherrn (tschu-jin), das Ge­
sicht nach Süden gekehrt. Sieht er seinen Lehrer, so folgt er ihm und tritt so ein.

Nachdem wir die einzelnen Kleidungsstücke nnd zuletzt allerlei Regeln über die Kleidung 
vernommen haben, wollen wir jetzt, die K le id u n g  d er  versch ied en en  Stände und Rang­
stufen bei v e rs ch ie d e n e n  F e ie r l ic h k e it e n  und Gelegenheiten im Zusammenhänge sehen. 
Der Schi-king I, 10, 9 erwähnt schon der 7erlei und 6erlei Kleider; jene (wie auch Wagen, Fahnen 
der Reguíos, diese der kaiserlichen Minister nach Lacharme) vgl. I, 2, 7. C'ibot Mém. T. XIII 
p. 317 fgg. bemerkt, dass die Kleidung der Beamten unter den verschiedenen Dynastieen ver­
schieden war. Aber über dio beiden ersten Dynastieen haben wir nur vereinzelte Nachrichten; 
immer aber waren die verschiedenen llangklassen, wie schon aus Obigem erhellt, durch verschie­
dene Farben und Abzeichen unterschieden. Lacharme zum Schi-king p. 228 fgg. und Noel 
Philosophia Sinica T. III p. 166—172 hat darüber Einiges, ausführlicher ist der Tschen-li.

Was nun zunächst die K a is e r tr a c h t  betrifft. *o war nach Tscheu-li 21 f. 9—30 (6 fgg.) 
ein eigener Beamter, der S se -fo , über die Kostüme desselben bei erfreulichen nnd traurigen An­
lässen gesetzt. (Nach U. 31 f. 25 (11) waren bei den Opfern und dem Empfange von Beamten 
beim Anzuge des Kaisers besondere Beamte, die T s ie -fu -s ch i, beschäftigt; nach 32 f. 1 gab es 
auch einen besondem Hutvorstand, (p ie n -s c h i) , der die 5 Arten von Tiaren des Kaisers zu be­
sorgenhatte.) Zuden erfreulichen-Anlüssen gehören zunächst die O p fcrk le id u n g . Ucbcr diese haben 
wir schon in unserer Abh. über den Cultus der alten Chinesen S. 68—62 gesprochen. Opfert er 
dem erhabenen Himmel, dem Schang-ti, so trägt er nach 21 f. 10 das grosse Pelzkleid aus Schaflellen und 
immer die Tiara oder Ceremoniemützc (mien). (Diese ist nach den Schol. immer dieselbe, nur ist die 
Zahl der Cordons mit kostbaren Steinen, die daran hängen, verschieden.) Nach 32 f. 1 fgg. ni. Schol. war 
der Hut immer dunkelblau, inwendig roth gefüttert. (Oben war ein Loch, durch das die Haar­
nadel ging und an jeder Seite hingen an einer Platte die 12 Troddeln an 2 Schnüren befestigt. 
Sie enthielten jede 12 Jü-Steine von öerlei Farben, (also im Ganzen 288 Steine); auch die Haar­
nadel war aus Jü-Steincn. Eine rothseidene Schnur hielt den Hut unter dem Kinne fest. So war 
die Tiara, die zum drachengestickten Gewände gehörte. Dio zum Fasanengestickten Gewände 
hatte an jeder der 2 Seiten !>, mit je  12, also 21ß Jü-Steine; die zum Kleide Tsui gehörige 
hatte an jeder Seite 7 Troddeln, im Ganzen mit 168 Steinen; die zum durchsichtigen Kleide IIi 
je  & mit 120 Steinen; dio zum schwarzblauen Kleide je  S mit 72.) Die G erem oniem ütze 
(mien) eines F ü rs te n  hatte 9 Troddeln mit Jü-Steinen 2ter Classe von 3 F a rb en  (roth, weis* 
und blau). Das Kinnband war blau. Der kais. Fellhnt Pi-pien war an jeder Naht mit Jü-Stemen 
von 5 Farben besetzt; der hintere Theil aus Elfenbein, die Haarnadel aus Jü-Steinen. Bei der 
T ra u er  trug der Kaiser den gewöhnlichen Hut mit grobem Zeug umwickelt. Dio Vasallen ursten 
und Grossbeamten trugen Ilüte aus gegerbtem oder ungegerbtera J>eder, (die Ileu o er 
je 7 Troddeln oder 98 Jü-Steinen, dieTseu und Nan 5 mit 50, dieRäthe je  4 mit 32, die Minister 
je  3, die Ta-fu je  2). (Das Oberkleid, welches dazu gehört, ist immer schwarzblau (hiuen, CI. 95), 
das untere Kleid fleischfarben. Jenes ist die Farbe des Himmels, gelb die der Erde; mit Koth, 
der Farbe des Feuers und des Südens, gemischt gibt dies die Fleischfarbe, hiün). p er sse 
er den 5 (alten) Kaisern (u-ti), so ist die Tracht ebenso. Macht er den früheren Kaisern Dar*

32*
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bringungen (biang), so trägt er das dracbengestickte (Gewand) und die obige Ceremoniemützl 
Bei Darbringungen an frühere Fürsten (Nachkommen Heu-tsrs, des Ahnherrn der 3ten D. Tseheu), 
bei Banketten, beim Bogenschiesaen trägt er das mit Fasanen gestickte (Kleid) und dieselbe Tiara. 
Opfert er (ese) den 4 fernen Gegenständen (sse-wang), den Bergen und Flüssen, so trägt er das 
Kleid Tsui (s. S. 22!*, mit Tigern und Affen gestickt) und dieselbe Tiara, Opfert er (tsi) den Ge­
nien der F.rdc und der Feldfiüchte ^sehe-tsi) und den ö Klementargeistern (u-sse), so trägt er 
das durchsichtige Gewand (hi, mit weissen Reiskörnern gestickt) mit der Tiara. Opfert er der 
Schaar der kleineren Geister, »o trägt er das dunkelblaue (hinen) Gewand, und die Tiara. Bei 
einer W a ffen erh eb u n g  (ping-sse) hat er einen ledernen Helm und ein Kleid aus Leder (wei pien 
fo) (wie die Soldaten). (Wir halten schon gesagt, dass der Kaiser derlei A u d ie n ze n  gubs S .241 ) 
Der Tscheu-li 21 f. 17 sagt: Bei einer Audienz Tschi-tscbao trägt er das Costüm, welches zum Lederhute 
gehört. (Nach den Schol ein seidenes Gewand'mit farbigem Bande, und zwar ist das Obergewand 
schwarz. Der Hut war aus weissem Ilirschfell mit Steinbehängseln. Ks gibt noch Details über 
das des Kaisers und der Fürsten) Bei .allen g rossen  J a g d en  trügt er das, welches zum Kuan-pien 
gehurt. (Dies ist nach dun Schul, der scbwarzblaue llut (hiuen-kuan) und es gehört dazu ein 
Oberkleid aus schwarzem Zeuge mit ungefärbtem Untrrkleide, wie die Yasallenfürsteii es bei einer 
kaiserlichen Audienz trugen.^ Bei tra u r ig e n  V o r fä lle n  (hiung-ssel trägt er da* zum Pien gehörige 
Kleid; beim t'ondoliren (tiao-sse) daB Costüme das zum (mit schwarzen hänfenem Zeuge) umwickelten 
llut (pien-thie) gehört. Für den Kaiser trauert man mit dem T sclia n -su i (wie beim Tode eines 
Vaters), für die Kaiserin mit dem T h s i-s u i (wie für eine Mutter). Der Kaiser legt beim Tode 
der 3 (san) Kung und der t> Minister (lo-kingj das (Trauerkleid! S i, bei dem eines Yasallen- 
iürsten das Öse an. beim Tode eines Ta-fu u. Sie das V an, die Kopfbedeckung ist immer die vorige 
(pien-thie). Das Weitere bei den "1 ra u erg eb rä u ch en . >ie war verschieden nach dem Hange 
und Stande des Todten. Bei grossen Kpidemieen. einer grossen Hungersnot)] oder einer ändern 
Calamität, (wie z. lJ. dem Einsturze des Berges Liang im Men Jahre von T.sching-kung von Lu 
nach dem Tso-schi) trägt er einfaches ungefärbtes weisses Seidenzeug (su-iu).

Die T ra ch t des K ung (Yasallenfürstcu Iten Banges) war wie die des Kaisers, aber erst 
von dem draehengestiekten Gewände an. d ie  d e r  Heu und l ’ e (Fürsten Üt-en «nd Üten Banges) 
war die des Kung, aber erst von dem Faianengestickton Gewände an, die dev T seu  und  Nan 
i Fürsten 4ten und üten Bange»), die der letzten aber erst von dem Tsui (aus Wollenzeuge nach 
Biot V) an. (Nach den Schol. nämlich bei den kaiserlichen Audienzen; beim Ahnenopfer trugen sic 
dunkelblaue llüic, nur die Fürsten von Lu aus kaiserlichem Gcblüte hatten dasselbe Custuuie wie 
der Kaiser dabei.)

Die 'lraeht der \ ice -C a n z le r  (ku) war dieselbe wie die der Tseu. und Nan, aber erst 
vom durchsichtigen Gewebe (hil an. Die Tracht der K h in g  und T a -fu  war wie die der Ku, 
aber erst vom dunkelblauen Gewände an abwärts. Ihre Tracht bet traurigen (Begebenheiten 
biung-fu) fügte die der grossen und kleinen Trauer hinzu 0»ia i ta-kung, siao-kung); ebenso beim 
Sse. Die T ra ch t d er Sse war wie die der Ta-fu, aber erst vom Lederhute (pi-pien) an. Beim 
F asten  tragen sie den Iliuen-tuau und den Su-tuan, dunkelblaue und ungefärbte Zeuge; (letztere 
die Sse), so auch bei Kpidemieen und anderen Calamitäten. (Dies gilt Alles von den Audienzen, 
•was die O p fer  betrillt, so trug der Ta-fu nach dem Li-ki Gap. 20 Tsa-ki bei Staatsopfern den 
llut Mien, wenn er für sich opferte, den Pien, der Sse aber umgekehrt.) Der Kleider-Yorstand 
lieferte nun die gehörigen Anzüge zu. den Opfern, zu eiueiu grossen Empfange und das verschie­
dene Leichen-Costüm.

Auch die K a iserin  hatte nach B. 7 f. 41 |P, f. 7) Gerlei Costüme. Die mit bunten Fasanen 
gestickte Bobe (wei-i), die mit Federn geschmückte Y o-til) und die ohne Falbe (khiue-ti), die

1) T i ist ein alter Name für den Fasanen nach dem Kul-ya, der 2 Arten mit ö Favben unter­
scheidet. Man inalte sie mit den 5 Furben und befestigte sie auf der Bobe. Die lte Art
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«lbe Robe (kio-i),' d ii wetsse (fschen-i) und die schwante, alle mit wcissen Rändern. Der 
Vorstand der Kleider im Innern (nu«-s.e-»o) unterscheidet die Kleidungen, die gelben Hoben (der '
9 Frauen 2ten Hanges), die weissen (der Frauen 3ten Hanges) und die schwarzen (der kaiserl. 
B e i f r a u e n V »He mit weissen Rändern im Palaste. (Die Frauen der.Viceräthe trugen nach den 
Schol. gelbe, die dur Minister weisse, die der Graduirten (sse) schwarze Hoben; die 3 legitimen 
Frauen des Kaisers und die der YnsaUeniürsten Hoben mit Federn geschmückt in den 5 Farben 
oder olme sulche.)

Dieser Beamte lieferte auch die Trauerkleidung. (Die betitelten Frauen erhielten nach 
den Schol. Tranerkleider mit Einfassungen bei der Trauer um den Kaiser; für die Kaiserin trauerten 
sie nicht. Die !) Frauen 2ten Hanges des Kaisers und die ändern mit Titeln, wie auch die Bei- 
frauen trugen nach dem Schol. Hoben ohne Einfassung bei der Trauer um den Kaiser und solche 
mit Einfassung bei der um dio Kaiserin.) Derselbe lieamte besorgte auch dio Kleider beim Be* 
gräbnisso der Kaiserin. (Es waren nach den Schol. 12 Stück zur Bekleidung der Leiche. 11) für 
die lunsargung und 120 für die Beerdigung) Ebenso besorgte er das andere Zeug, (nach dem 
Schol die Servietten, Handtücher und das Nähzeug u. s. w.) Im Palaste waren eigene Schneider 
(fung-jin), Schuster, Vorsteher der Färbepflanzen (jen-jin) und Juweliere (tui-sse oder schi). Za 
jeder Tracht gehörten auch besondere Schuhe u. s. w. Die S ch uster (kiü-jin) hatten nach B. 7 
f. 54 (8, 18) das Schuhwerk des Kaisers und der Kaiserin zu besorgen, sie machten rothe und 
«chwarze Schuhe (tschi und he si), rothe und gelbe Schnüre, blaue Hiemen über das Fusszeug, 
einfache Schuhe ohne F arbe1) (so-kiü), Schuhe aus dem Zeuge Ko (ko-kiü, für den Sommer), 
unterschieden dio Etikettenschuhe, die Arbeitsschuhc und Ncgligescbuhe der Männer und Frauen 
im Innern. (Nach den Schol. waren die Etiquettenschuhe der Männer mit Titeln blassroth, die 
der Frauen gelb, dio Arbeitaschuhe weiss oder schwarz für die Yieekanzler, Minister, Präfecten, 
nachdem die Tracht war, die sie trugen, ebenso bei den !) kais. Frauen 2ten Hanges und denen jener. 
Die gewöhnlichen Schuhe waren schwarz, die Etikettenschuhc trugen sie bei der Installation, sonst 
die Arbeitsschuhc. Die J u w e lie re  (tui-sse) hatten nach B. 7 f. £>2 (S, ID) für den Kopf-putz (-Zeug, 
scheu-fo) der Kaiserin zu sorgen; sie machten die Hüte oder Mützen (.fu, wenn die Kaiserin den 
Kaiser bei den Opfern begleitete); die Perücken (pien), (die sie trug, wenn sie die Maulbeerbliitter 
einsanimelte) und die Ilaartouren (tse) (bei ihrem Besuche des Kaisers), dann die Nadeln an den 
Mützen (tili heng) und die Haarnadeln (ki), beide aus Jü-Stcinen; (die Haarnadeln hielten die 
Haare fest, die erstem steckten zu beiden Seiten der Mütze, den Ohren gegenüber), l.r besorgte 
auch den Kopfputz der 0 Frauen ‘Jteii Hanges und der übrigen, wenn sie bei Opfern und dem 
Empfange von Fremden ussiMii ten. Die Perücke trugen sie nach den Schol. zur gelben und 
weissen Hobe, die llaurtour bei der schwarzen.)

Für die P e lz k le id e r  war nach 1!. 0 f. 3'J f. (7, f. t>l ein eigener Beamter, der Sse-khieu, am 
Hofe. Er hatto das grosso Pelzkleid (ta-khien) (aus schwarzem Lammfell) zu liefern, das der Kaiser

von Fasanen stickte man auf die lte Art von Roben, die andere mit oder ohne färbe auf 
die 2te und 3te. Die g e lb e  lt o b e  hatte die Farbe vom Staub, wie die Blätter des 
Maulbeerbaumes, die zu schiessen anfangeu. Der Li-ki C. GYuei-ling sagt: „im 3ten Monate 
bringt man den alten Kaisern gelbe Hoben dar, es ist die Zeit sich mit den Maulbeer­
bäumen zu beschäftigen.“  Die w e isse  R o b e  ist das Embleme der Redlichkeit und die Kaiserin 
trägt sie, wenn sie den Kaiser besucht oder Fremde empläogt; die schw arze R obe ist die 
gewöhnliche, wenn sie die Nacht beim Kaiser zubringt oder in ihren Gemächern ausruht. 
Die 3 Opfergewiinder hatten auch verschiedene Farben, das lte war dunkelblau, das -te 
blau, das 3te roth ; alle 6 hatten Einfassungen; so der Schol. z. Tscheu-li.

1) Die farblosen Schube aus Zeug oder Seide dienten beim Traueropfer, sie waren aus Zeug 
im Sommer, aus Leder im Winter nach den Schol.
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beim Himmelsopfer trug (am Winter-Solstiz; darüber tog  er dann das drachengestickte Gewand 
an.) In der Mitte des Herbstes präsentirte er daher dem Kaiser die schönen Pelzkleider. (Im 
lten Monat des Winters, sagt der Li-ki C. 6 Yuei*ling f. 84, legt der Kaiser die Pelzkleider an); — im 
letzten Herbstmonate präsentirt er die Pelzkleider für die Arbeiter (aus Fuchs-, Dammhirsch- und 
gewöhnlichen Fellen) und wartet die Zeit ab, wenn der Kaiser sie an die Arbeiter vertheilt. Zur 
Tracht gehörten dann nach B. 37 f. 46 auch noch die S töck e . Ein eigener Beamter hatte dies« 
bei den grossen Opfern allen Beamten zu liefern. Bei der Armee trugen die Civilbeamten si# 
statt der Waffen; die Militärbefehlshaber führten eine Axt. Solche Stöcke gab der Kaiser denn 
auch den Greisen. (Nach dem Li-ki C. Wang-tschi 5 f. 84 v. u. Nui-tse C. 12 f. 68 v. trugen 
Fünfziger solche in der Familie, Sechsziger im Hauptorte ihres Districts, Siebziger in der Haupt* 
stadt und Achtziger selbst am Hofe.) Nach B. 19 f. 36 gab der Opfermeister den Trauernden 
auch solche Stöcke und hielt darauf, dass die Trauerkleidung auch sonst der Etiqüette gemäss 
war. ZumStaate des Kaisers und der Grossen gehörte dann auch noch ein grösser S on nen sch irm . 
De Guignes z. Schu-king p. 339. Nach Sse-ki B. 79, f. 15, S. B. SO, p. 251 und Sse-ki 76 f. 6,
S. B. 31, p. 96, erschien der Minister Meng-tschang von Tschao erst in Strohschuheu (kio) und 
trug einen Sonnenschirm auf der Schulter (tan-teng).

Nachdem wir so die verschiedenen Trachten der Beamten und Grossen 
beschrieben haben, wollen wir die T ra ch t und T o ile t te  d es  V o lk es  
im  A llg em ein en  schildern, über welche wir verhältnissmässig viel 
weniger Nachrichten haben. Der Li-ki im C. Jü-tsao 13, f. 4 v. sagt: Des 
Weisen (kiün-tseu) Wohnung hat beständig auf (heng tang) die Thüre (hu); 
in seinem Schlafgemache ist der Kopf immer nach Osten gekehrt; ist er 
krank oder geht ein starker Wind oder Donner und liegen, so ver­
ändert er (seine Lage); w'enn es auch Nacht ist, steht er auf, zieht 
seine Kleider an, setzt den Hut auf und setzt sich hiu.1)

Am Tage wäscht2) er sich fünfmal die Hände (kuan). Kr wäscht 
den Kopf (mo) mit (Wasser von der Hirse) Tsi; er wäscht das Gesicht 
(hoei) mit (Wasser von der Hirse) Liang. Als Kamm (tsie) braucht er erst 
einen Kamm aus Tschenholz, wenn das Haar (fa) trocken ist (hi), braucht 
er einen elfenbeinernen Kamm, (der Schol. bemerkt, wenn es feucht 
und schlüpfrig ist, so verfilzt es sich), dann trinkt er Wein (tsin-ki3), 
isst (tsin-sieu), arbeitet, geht hinauf (in die Halle) und singt. Beim 
Baden (des Leibes, Yo) bedient er sich 2 Tücher (kin), oben eines feinen 
und unten eines groben; tritt er heraus aus dem Badetrog (yü), so

1) Man steht früh auf und geht schon mit Tagesgrauen an den Hof. Schi-king I, 8, 1. Die 
Beleuchtung scheint nicht besonders gewesen zu sein; denn I, 8, 5 sieht einer Beine Kleider 
verkehrt an (tien tao i tschang) und kommt so an den Hof.

2) Maron Japan und China. Berlin 18G3. T. 1 p. 65 rühmt die grosse Reinlichkeit der Japaner 
gegenüber der der jetzigen Chinesen. Ob das nicht altchinesisch ist?

3) So nach d. Schol.: mo eul yen tsieu yuei: ki. Ki heisst sonst Glück, tsin sich nähern.



tritt er auf eine Matte aus Gras (khuai); er bedient sich warmen Was- 
eers (tang), die Füsse zu waschen, setzt sie dann auf eine Binsenmatte 
(pu), trocknet mit Zeug (pu) sich ab, zieht dann die Schuhe an und 
geht zu trinken.

Die Kegeln über die T ra ch t  e in es jungen  Mannes aus f. 22 v. 
haben wir schon oben S. 243 angeführt. Wir heben daher hier "nur 
das W esen tlich e  noch aus Li-ki C. Nui-tse 12, f. 51 v. ff. aus, w ie sich 
eine F a m i l i e  M o rg e n s  a n zieh t, welche der Siao-hio C. 2, §51  noch 
in neuer Zeit der Jugend als Muster vorhält, die ganze Stelle haben 
wir iu unserer Abhandlung über die häuslichen Verhältnisse der alten 
Chinesen, München 1863 aus d. S. B. 1802, II, S. 234 fg. schon mit- 
getheilt. Das Kind, das dem Vater und der Mutter dient, —  und ebenso 
die S ch w ie g e r to ch te r , die Knaben und Mädchen, die noch nicht den 
männlichen Hut und die Haarnadel tragen, und alle Diener —  stehen 
frühe, wenn der llahn zu krähen beginnt, auf, waschen Hände und 
Jfuüd (beim Hause waren Düder und Brunnen oder Waschzuber, beson­
dere für Männer und Frauen, s. Li-ki und Siao-hio 11, 3, 4 und 5.) 
Sie kämmen (das Haar), stecken es mit einer Haarnadel (ki) fest, thun 
das Haarnetz ( s i )  darüber, das Haar ausstäubend (fo mao) und binden 
die Hutbänder zusammen. —  (Die Chinesen trugen das Haar auf dem 
Kopfe zusammengebunden, im Gegensätze zu den Barbaren, die es nach 
Lün-iü C. 14, 18, 1 lang hei’ubhängcn Hessen. Dem Knaben wurde im 
3ten Monat ein Theil der Haare abgeschnitten, das Uebrige blieb stehen 
bis zum Tode der Aeltem  Lacharme zu Schi-king p. 240.) Es wurde 
dann gekämmt, in einen Knoten geflochten und mit langen Haarnadeln 
festgesteckt. Kleine Mädchen Hessen es wohl in Flechten zu beiden 
Seiten herabhängen. Schi-king I, 1, 1 sagt eine Wittwe: lang Iierab- 
hängen (meine) beiden Haarbüschel (than pi leang mao). Die Mädchen 
thun sonst ein Haarnetz darüber; der erwachsene junge Mann einen 
Hut (pien), der mit Bändern fest gebunden wurde; den Hut erhielt er 
aber erst im 16ten Jahre, wie wir schon erwähnt haben, früher ging 
er im blossen Kopfe, die Haare in 2 Hörnern auf dem Kopfe zusammen­
gebunden, Schi-king 1, 8, 7. Man nimmt in China den Hut zum Zeichen 
der Achtung nicht wie bei uns ab, sondern gerade umgekehrt, wie bei
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den Juden und im Oriente überhaupt erscheint man zum Zeichen der 
Achtung vor einem Höheren nur mit bedecktem Haupte.) —

Der Li-ki fährt fort, sie legen dann ein langes Kleid ftuan*) mit 
Aermeln an, (das, wie schon erwähnt, bei den Chinesen an der rechten, 
bei den Barbaren an der linken Seite nach Lün-iü C. 14, 18, 2 und 
Li-ki C. 39 Schin-i, vgl. Noel Phil. sin. T. III, p. 170 übergeschlagen wurde). 
Um das Kleid legte man dann den G ürtel (schin, beim Knaben eigentlich 
aus Leder (ke), beim Mädchen aus Seide (sse), nach Li-ki Nui-tse 
C. 12, f. 79.) llechts und links am Gürtel hatten beide allerlei Anhängsel 
(die Steine sind schon S. 239 erwähnt); gewöhnlich hing an der 
linken Seite. ein Wisch- oder Handtuch (fen-schui), ein Messer (tao), 
ein Schleifstein (li), ein kleines Ilorn (hoei, Knoten aufzumachen —  
dieses erwähnt Schi-king I, 5, G — ), ein Drennspiegel aus Metall (kin- 
sui). Der Knabe hatte rechts den Schützenring (kiue), Uüchse, Messerscheide 
(han kuan schi), ein grosses llorn2) und Hölzer (mo-sui, durch Reibung 
Feuer anzumachen); er legt dann die Beinbinden3) (pi) an, zieht die Schuhe 
an, bindet sie fest und legt die Schuhverzierungen an, (um mit Anstand vor 
den Aeltern erscheinen zu können). Die Mädchen tragen rechts 
am Gih’tel eine Nadelbüchse (tschin-kuanj mit Faden (sien) und Seide 
(kuang. statt des Schützenringes) und ein Säckchen (puan-tschi4). 
Die Schwiegertochter bringt den Aeltern das Waschwasser; die Kleinen 
reichen ihnen die Waschschaale (puan), die Grösseren das Wasser und 
ersuchen sie die Hände zu waschen (jo-kuan). Nachdem dies geschehen, 
reichen sie ihnen ein Tuch (kin) (zum Abtrocknen) und fragen, was sie 
essen und trinken wollen.

1) Xach d. Scliol. I liu en -tu a ii, ein dunkles Stück Zeug (llock), viereckig geschnitten. Als 
Oberkleid (i) braucht man dunkelschwarzes (tse) Hanfzeug (pu); das Unterkleid war nicht 
gleich; der obereSse hatte ein dunkelblaues (iiiuen) Unterkleid; der mittlere See ein gelbes, 
der untere Sse ein buntes (tsa aus 5 Farben).

2) Schi-king I, 19, 1 hängt der Mann noch seinen elfenbeinernen Kamm (khi siang tachi),
I, 5, 6 den (Schützen-) Ring (schi) an.

3) Die Knaben umwickelten die Beine bis zum Knie mit Binden, nach Schi-king II, 7, 8. Mcm. 
T. II, p. 405.

4) Nach Schi-king I, 15, 3 Längt die Mutter der Braut an L i. nach Lacliarme sudarium, nach 
Medhurst a sash I, 2, 12. . . .

iA



Die Diener, nachdem sie aufgestanden, Hände und Mund gewaschen 
und sich angekleidet haben, nehmen Kopfstück (tschin) und Matten (thien) 
weg (man schlief, wie ich schon bemerkt, an der Erde), spritzen und 
kehren das Haus, die äussere und innere Halle (thang und ting), breiten 
zum Sitzen die Matten aus und jeder geht dann an sein Geschäft. 
Abends bringen die Kinder (den Eltern) die Matte, fragen wo sie sie hinlegen 
sollen; wollen sie sich niederlegen, so bringen die Aelteren die (Schilf-) 
matte und fragen wo sie die Füsse hinrichten wollen; die Kleinen bringen 
das Bänkchen zum Anlehnen (tschuang). Die Diener legen die Matten 
Tsi (aus Binsen) und Thien (aus Bambu) zusammen, hängen das Zeug 
auf, die Kopfstütze (tschin *) thun sie in einen Korb oder eine Büchse 
(khie), die Bambumatte rollen sie zusammen und thun sie in den Nacht­
sack. Des Vaters und der Mutter Kleider, Decke (khin), Matte (thien), 
Kopfstütze (tschin) und Tischchen (ki) verrücken sie nicht; ihres Stocks, 
ihrer Schuhe, sowie auch ihres Essgeschirrs unterstehen sie sich nicht 
sich zu bedienen. Wenn sie auch selber frieren wagen sie nicht ein 
Doppelkleid anzulegen; sie entblössen die Arme nicht (than-si) und heben 
(kiue) ihre Kleider nicht auf, wenn sie nicht etwa über einen Fluss 
setzen. Ihr Unter-Kleid oder Futter, (das etwas schmutzig sein könnte), 
lassen sie nicht sehen. Wenn der Eltern Hut und Binde schmutzig ist 
nehmen sie Asche(nlauge) und bitten sie waschen (seu2) zu dürfen; 
ebenso bei den Ober- und Unterkleidern; wenn (deren) Unter- und Ober­
kleider aufgegangen und zerrissen sind, so nehmen sie eine Nadel und 
bitten sie ausbessern zu dürfen. Jeden 5ten Tag nehmen sie warmes 
Wasser (tsiang-thang) und ersuchen die Eltern sich zu baden (yo); jeden 
3ten Tag reichen sie ihnen Wasser zum Kopfwäschen (mo); wenn das 
Gesicht schmutzig ist, reichen sie ihnen Reiswasser (phuan) und er­
suchen sie, das Gesicht zu waschen (hoei); wenn ihre Füsse schmutzig 
sind, so bringen sie ihnen heisses Wasser und ersuchen sie die Füsse 
zu waschen (sien. —  Man sieht die chinesische Sprache hat besondere 
Wörter für das Waschen der verschiedenen Theile des Leibes.) —

1) Schi-kiDg 1, 10, 11 K io -t s c h in , Lacharme cervical, K in -k in  lodix oroaU, »u* roca
2) Schi-king 1, 1, 2 heisst die schmutzigen Kleider waschen: huan.

Abh.d.I.CI.d.k. Ak.d.W iss. XI.Bd. III.Abtli.
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p u prn ih n en  K le id u n g s s tü c k e , s o  m ü s s e n  s ie  sie tragen, S chen ken  die E ltern #

ob sie ihnen gefallen^ °^ ê ird gerülimt Schi-king I, 8, 8.
Des Mannes a u e n ^  war im Ganzen der der Männer gleich,
Di9 Tracht das Untergewand gelb, das Obergewand

.nur in der iarD ^  Ging ein0 Fräu aug) 8Q ^

grün bei Vorne m über da8 Gesicht nach Li-ki Nni-tse C. 12, Siao-
eie immer einen _ grüner Schleier oder ein einfachesr pin  w eisses xmciu  u« v» ö

hi0 2’ ’ V  lin ipiner Art Z i z y p M  gefärbt, gilt im Schi-king I, 7, 
Kleid mit Va-1 ^  Wittwe trägt das Haar verschnitten.

13 ‘^ . r . d w  Dame° « « * “  aUS «. J:
/  „„stickten Unterkleide bat sie eine» aus dünnen laden, (hm 

über dem g h„lt eg zusammen nach 1, 5, 5); e*
Gattei mit e 0hre3). die 8chwarMn Haare, die me eine
hängen 6 Pe l ^  e l fe n b e in e n e r  Kam m  (tschhi) —  jetzt
Wolke ausse en Goldblättchen werden in die Haare eingelegt; die 
S°u und Pi -  «eh ,O on _  fa is c h e  {lä a re j lie.8st es .m

Haarnadeln ) ^  kamen also auch schon vor. -

A ^ lf1 mit 8einer1 Art P om ade (kao, fe t t )  wird das Haar parfümirt, 
^  hi aber im Kriege abwesend ist, bleibt ihr Haar nach Schi­

f f  '  ,  8 »„„schm ückt. Auch das S ch m in k e n  mit Mennig (tan) 
king 1, 5, 8 ,  lo n  vor. Sonst heisst die Schminke

r t ' s c t a i  « i l  n e is m e h l, dessen die Alten sich t a .  
« e l  S  des s ^ m  Bleiweisses ( ) uen-fen, ö r t l i c h  meirnehl).

1) Für die verschiedenen jetzigen Ausdrücke für Knebelbart u. s. w. Tseu, Siü und IIu finde 
ich keine alten Belegstellen: CI. 126 E u l oder J i, was jetzt u nd  heisst, war ursprünglich 
ein Bild des Backenbartes.

2) Eine phantastische Beschreibung der Schönheit ̂ einer Prinzessin s. Schi-king I, 5, 3, aber 
davon besser bei der P oesie  der a lten  C h in esen  vgl. auch I, 7, 9.

3) Ohrgehänge von Steinen kommen auch sonst noch vor, Schi-king I, 5, 1 tschung eul 
sieu yng, II, 8, 1 tschung eul sieu schL Der Ausdruck E u l oder J für Ohrring, aus 01.9(1 
Jüstein und CI. 86 Ohr, findet sich im Schue-wen und Sse-ki. Jener erklärt es durch Tien. 
Der Schol. des Schi-king sagt: Der Kaiser hatte einen Tien aus Jü, die Vasallenfürsten 
aus Steinen (schi, CI. 112).

4) Als Tschao Siang-tseu 475 v. Chr. den Fürsten von Tai mit dem kupfernen Kochlöffel er­
schlagen hat, tödtet sich dessen Frau, indem sie sich mit der Haarnadel ersticht. Sse-ki
B. 43 f. 13 v., Pfizmaier Geschichte von Tschao S. 16.
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Von ä n d e r n  T o i l e t t e n g e g e n s t ä n d e n  erw ähnen ^
Schweiss- und S ch n u p ftü ch e r  (schui-king) Schi-kiD£r T o To r 
3) p. 70, A in io t .  Mein. T. 12 p. 18 u. 437, dann Sonnen’ „ J \  ’ 15 
s c h i rm e  (yü-san und yü-tschai); sie waren zum Theile ausßa h '  
Stiel Wessen sie Li, Schi-lang Siao-ya b. K., die mit Stiel Teni» Z  / V ®*1116 
f. 15, 76, f. 0 vgl. Mem. T. 12 p. ,26. Dann gab es V * ’
_  dem Charakter (aus CI. G3 Thor, Verschlüssen, schützen und Cl' m
Flügel, Feder) nach  d ie se  w oh l u rsp rü n g lich  aus so lch en___ Li-k i f ; , 7
i und S iao-h io  II, 4, §  11 ; spater hatte man papierne (techi-schenV 
Papier gab es aber damals noch nicht, _  dann elfenbeinerne (ja-schenl 
welche aus Gaze (scha-schen). Endlich hatte man auch metallene Spie J  
(Men und king) aus Kupfer (thung), in welche man sieht, ob das kL  
auch gut sitzt'), Tso-schi Tschuang A° 21 u. Wen-tseu b. K., Siao-hio II 2 1- 
er wird in einem Kästchen mit den Armbändern aufbe’wahrt nach dem 
Lie-niu-tschuen bei Du Halde II, p, 832 und 827.

Viele Eigentüm lichkeiten auch hinsichtlich der Kleidung bringt 
noch die Trauer. Der Li-ki und der J-li handeln davon in mehreren 
Capiteln; im Li-ki besonders C. Sang-ta-ki 22 f. l — 17 Wen-sang 
C. 35 f. 2 v ,  Kien-tschung C. 37 f. 9 v. -  25 v., Sang-fu 49 f  73* und 
Sang-fu-siao-ki C. 15 f. 44— 65 v., im J-li C. 11 Sang-fu u. C. 12 Sse Sang-li 
Beschränkt im Raume müssen wir aber hier auf die weitern Mittheilungen 
darüber verzichten und dieselben einer besondern Abh. Ueber die 
Trauergebräuche d er  a lten  C h inesen  Vorbehalten; sie finden sich 
dort auch besser im Zusammenhange.

Besondere T r a c h t e n , n a m e n tlich  d er  IJarbareu. Uesondere Trachten Einzelner 
Chinesen werden später schon erwähnt; so die des Tao-sse Ho-kuan-tseu aus Tschu nach dem 
Tachm-yn-tschuen im J-sse B. 128 f. 1. Er lebte verborgen im Gebirge Yeu-schan und kleidete 
sich in einen P., dem Charakter nach ein Kleid aus Fellen (CI. 145 und 107), ein härenes Gewand
-  hatte einen Hut (kuan) vom wilden Vogel IIo und hat davon seinen Namen Ho Kuan-tseuj 
ei »oll ein Zeitgenosse Me-tis’ gewesen sein, den Meng-tseu bekämpfte; unter den Werken der
10 s. g. Philosophen (tseu) existirt noch ein lückenhaftes Werk von ihm. Da* alte China war 
ringsum und auch in Beinen damaligen Gränzen von barbarischen Stämmen umgeben, die in Tracht

mitten vielfach von den alten Chinesen abweichen. Leider haben wir darüber nur einzelne

1) In moralischer Bedeutung steht K ien  schon Schu-king V, 1, 2, 6 und Schi-king III, 3, 1,
8, citirt von Meng-tseu IV, 1, 2, 6 : für Yn (die 2te D., den Tyrannen Scheu) war der Spiegel 
nicht ferne, nämlich die (lte  D.) Ilia, d. h. der Tyrann Kie.



abgerissene Notizen. Die älteste und allgemeinste Schilderung der 4 s. g. B arbaren  imLi-kiCap. 
Wang-tschi 5 f. 21 haben wir in u. Abh. Verfassung und Verwaltung der alten Chinesen München 
1665, a.d. Abh. d .A k.X , 2, S. 461 schon angeführt.1) Die Ostbarbaren J trugen darnach geflochtene 
ü b e r  die Schultern herabhängende Haare und bemalten den L eib ; die Südbarbaren Man bezeichneten 
die Stirn und hatten eingebogene Fusszehen (kiao-tschi); beide kannten nur ungekochte Speisen; 
die Westbarbaren Ju n g  hatten auch geflochtene Haare und kleideten sich in rohe Felle; die 
Nordbarbaren T i hatten Kleider aus Fellen, Federn und Haaren und wohnten in Höhlen; beide 
hatten kein Korn zur Nahrung. Tscbeu-li B. 37 f. 12—14 erwähnt der Man-, Min- J- und Me-li 
aus dem S., SO., 0. und NO. Diese Kriegsgefangenen aus den 4 fremden Nationen bewachten 
nach Tscheu-li B. 13 f. 26 den kaiserlichen Palast, jede mit den Waffen und im Costüme ihrer 
Nation, sonst bei den Heerden beschäftigt. Wir fügen noch hinzu, dass nach dem Sse-ki B. 43 
f. 24, s. PfizmaiersGeschichte vonTschao S .S1 die N g e u -y u e  (wohl in Süd-Westchina) das Haar 
schoren, den Leib mit Farben bemalten, den Arm ätzten und den Mantel auf der linken Seite 
trugen. Die grossen (Ta) U (in Südchina) schwärzten die Zähne (mit dem Saft einer Pflanze), 
ritzten die Stirn (und fällten die Einschnitte mit blauer und rother Farbe), warfen die Mütze 
zurück und näheten mit groben Nadeln. Daher, schliesst die Vorstellung, sind die Gebräuche 
und Trachten nicht gleich. Sonst wird, was d ie  T ra ch t  d er  B a rb a re n  gegenüber der der 
Chinesen betrifft, von Confucius im Lün-iü 14, 18, l  nur hervorgehoben, dass sie das Haar auf- 
gelöset trugen (phi-fa) (statt in einen Knoten aufgebunden, wie die Chinesen) und die Kleidzipfel 
links übergeschlagen (tso-jin, statt rechts). Der Schu-king im C. Pi-ming V, 24, 13 kennzeichnet 
damit schon die 4 Barbaren (sse-i); s. auch Sse-ki B. 43 f. 14 v. und den Schi-ming, auch im 
J-sse B. 127 f. 8 v.

Die Hu waren nun einer der nördlichenBarbaren-Stämme, aber wohl schon in der Tatarei, 
die eine eigene Tracht hatten, wie es scheint die der spätem Hiung-nu; denn als der chinesische 
General Li-ling unter den Han nach seiner Niederlage zu diesen übergegangen war, sagt er: ich 
trage die Tracht der Hu, W. S. B. 44 S. 543 und Schi-ming. Leider finden wir keine genauere Be­
schreibung derselben; nur erhalten wir im Sse-ki B. 43 f. 22 v., s. Pfizmaier Geschichte von 
Tschao S. 29 fgg., vgl. Sse-ki Hiung-nu lie-tschuen B. 110 f. 5, — wo er die Hu zu den Hiung-nu 
rechnet — die Nachricht, dass König Wu-ling von Tschao (seit 326 v. Chr.) die Tracht der Hu 
nach vielem Widerstande seiner Grossen bei seinem Volke einführte und die weitläufigen Ver­
handlungen darüber. Hu heisst da ein Reich der Nord-Barbaren. Leu-fan stimmte der Ansicht des 
Königs bei, die übrigen Minister jedoch waren der Neuerung abhold. Gegen den Minister Pa-i 
erklärte er sich: seine Vorgänger Kien-tseu und Siang-tseu trugen Rechnung dem Nutzen, der 
von den Barbaren Htt zu erwarten war; jetzt wolle er in die Fussstapfen des letzteren treten
und eröffnen das Gebiet der Barbaren von I I u ; --------er wolle jetzt einführen die Tracht von
Hu, deren Reitkunst und Bogenschiessen; ich werde diese lehren den 100 Familien (den Chinesen) 
und das Zeitalter werde gewiss von ihm sprechen. Sein Minister meinte, da er einmal die bis-

1) Zur Ergänzung des dort Gesagten führen wir noch an, dass nach Sse-ki B. 68 f. 4 v. und 
7 v., S. B. 29 S. 105 und 108 in Thsin unter Hiao-kung (350) Männer und Frauen «ach 
Art der Ju ng  ungetrennt lebten und nach demSchol. zu Schi-kingl, 11,3 die Jung Häuser 
aus Planken oder Brettern (pan uo) batten. Bei den Bewohnern von Yün*nan fand Marco 
Polo ed. 1671 II C. 41 noch die Sitte der Couvade, dass der Mann sich ins Bett legt und 
pflegt (oder martert), wenn die Frau in die Wochen kommt, welche unchinesische Sitte W. 
Lockhart Tr. of the Ethnogr. Soc. 1861 p. 181 noch bei denMiao-tseu fand. InNan-hiung- 
fu in Kuang-tung sind so harte Steine, dass die Ureinwohner Beile und andere Instru­
mente daraus machten. Grosier T. I p. 191. .



253

herige G e w o h n h e i t  aufzugeben entschlossen sei, werde er sich um i? i
Diern. Per König erwiderte: Sollte auch das ganze Zeitalter mich ve l u Welt nicl»t köm- 
„„d T*ch»ng-schan werde ich gewiss besitzen. Er bediente sich dah 1̂ \ ÙAS Lan(J von Hu
lia, sandte auch an seinen Oheim, den Prinzen vo» s < Ä g , : ; r
m ö g e  es doch thnn. Dieser war gegen die eranderung der Lehre der alt 7  Weidete, er
V O n  d e r  Sitte des Reiches der Mitte. Die Stelle, wie er dessen Einrichtung . e' 1 und das Lossagen
o b i g e n  Abh. S .  4 6 G  schon mitgetheüt. Erst als der König persönlich ’T ’ in unsW
e r  nach. Der König sagte: Die Kleider sind von Vortheil bei den G e /" "  .  r u m  a n £ i n 8 r.  gab 
von Vortheil bei den Angelegenheiten. Die Lürnler
Als Beispiel fuhrt er dann die verschiedene Tracht der Xgeu-yue und T r  e wecbsebi.
mittheilten. Man könne nicht Gleichförmigkeit einfübren für die KleL" * ^  W'r °ben
G e g e n d e n . Der Oheim hänge an der Gewohnheit, er wolle diese W ,n v n  ^  nnd nahen
tum Eückhalte weder Reiter noch Bogenschützen. Ich verändere die K l '71 hsbe“  * ir
Bogenschützen und schaffe dadurch einen Rückhalt gegenüber Yen ^de Wg’ Re‘ter °n<1
Sinng-tseu bewirkte die Einverleibung der Westbarbareu, eroberte TaiT A j  i1 ^ '"  “ nd Han’
Hu. Nachdem der Prinz nacligegeben, schenkte der Köniz ihm eine VI "l hiedurch auf
am Hofe dann erschien und der Gebrauch der Kleider von IIu wurdet- V° n ^ U’ dW M 
der fürstlichen Familie ermahnten den König noch vergeblich ' e™r^net> 3 Grosse aus
Er setzte ihnen auseinander, wie auch in China die Gebräuche sich v e r ä n ir t T - » ^  at* n8tehen- 
Zeit zum Nutzen des Reiches nicht von Nöthen sei; ein Snrirhwnrt hatten und die alte
n a c h Büchcrn, kennt nicht die Natur des Pferdes- wer die p « .(*  -  • M  d e n  " a £ e n  l e n k t

im le h t nicht die Veränderungen £ r D ? 1 f f „  ' Î  " ' ï “ “  ä»
der neuern Zeit gegen Jas hergebrachte Alta. Es fehlt aber da* j 61Den KamPf
und warum er aie einführte. Es scheint die en-e t h  h e 1 Î  T  “ ï  *  Deue Tra‘ ht 
n  »ein. Sie hielt sich auch nicht. °  ^  dcr WClten cbln^ b e n  gewesen

3. Die lVolimmgen der alten Chinesen.1)

Das Material zu den Wohnungen ist zunächst abhängig von dem was 
der Boden bietet. Die alten Aegypter würden die gewaltigen Pyramiden 
die Tempel und Paläste nicht in der Art, wie es geschehen ist, gehaui 
haben, wenn die arabische und lybische Bergkette ihnen nicht das Ma­
terial dazu geliefert hätten. Das alte Babylon lieferte seinen Bewohnern 
kaum einen Stein; sie mussten sich also zu ihren Bauten der Backsteine 
bedienen und bei der Ilitze des Climas war es nicht nöthig, diese zu 
brenuen, es genügte sie an der Sonne zu trocknen. Die alten Chinesen 
gingen vom Nordwesten des Reichs aus und sassen zuerst in den Nie­
derungen des Hoang-ho. In dem aufgeschwemmten Lande findet sich 
meilenweit kein Stein; sie waren daher auf den Holz- und Erdbau 
angewiesen. ) Indess erklärt dieses allein doch nicht den Charakter ihrer

1) S. Ju-hai S. 17, B. 155— 175 Kung schi, von Palästen und Häusern; alt nur B. 155 f. 1—S. 
rui en Steinen Aehnliches hat i£daard I3iot (Sur quelques monuments de l’Asie ana- 

oguea aux pierres Druidiques, in d. Mém. publiés par la Société des Antiquaires de



Baukunst. Die alten Aegypter würden die Pyramiden, die grossen Tem­
pel und Paläste auch nicht gebaut haben, ohne ihre Beligion mit einer 
mächtigen Priesterkaste, einer ausgebildeten Mythologie und Dogmatik und 
dem Glauben an die Seelenwanderung. Die grossen Paläste setzen eine 
Einheit Aegyptens unter mächtigen Königen voraus. Dies war im alten 
China alles ganz anders. Hier gab es keine mächtige Priesterkaste, 
keine ausgebildete Mythologie und Dogmatik, keine eigentlichen Tempel, 
noch Götterbilder, wie wir in unserer Abh. über die Religion und den 
Cultus der alten Chinesen dies weiter dargethan haben. Der Cultus des 
Einzelnen bestand im Ahnendienste, wozu ein Ahnensaal im Hause hin­
reichte, nur die Fürsten hatten einen oder mehrere besondere Ahnen­
säle.1) Das alte China war ein Feudalstaat, die Macht der Kaiser be­
schränkt und ihr und der Vasallenfürsten Gebiet lange sehr klein —  
das der Kaiser nur 1000 Li, das dieser nur 50, 70 bis lO O Ö L i—  der 
Besitz des Einzelnen geringe; es konnten also auch keine grossartigen 
Paläste und Wohnungen entstehen. Der Holzbau bedingt eine leichte 
Bauart; man baute wenig oder gar niclit in die Höhe, sondern die 
grössern Baulichkeiten dehnten sich nur der Tiefe und Breite nach aus 
mit zwischenliegenden Höfen und so war der Palast fertig. Man hat 
wohl gesagt, dass man der Erdbeben wegen diese leichte Bauart bei­
behalten habe, allein wenn diese auch in China Vorkommen, sind sie 
doch nicht so häufig und im aufgeschwemmten Lande konnten sie in 
China ebenso wenig als in Unteraegypten V o rk o m m e n . Wenn einige, wie Wil­
liams II, p. 3, gemeint haben, die Form der chinesischen Wohnung sei von 
der Gestalt des Zeltes ausgegangen, so hat dies gar keinen Grund; die 
Chinesen haben, soweit die Geschichte reicht, nie unter Zelten gewohnt.

Dass die Chinesen einst in Grotten und unter dem Schutz der Bäume gewohnt, ehe sie Häuser 
und Paläste hatten Li-ki C. Li-yün 9 f. 50 v., ist wohl blos ein historisches Philosophein. Wenn 
der Pe-hu-thung (auch im J-sse B. ö f. v.) sagt: Hoang-ti machte zuerst Häuser (kung-schi),

France. Paris 1849. N. Ser. T. 9 p. 1— 14. S90— 2.) einige in Asien, aber keine in China 
gefunden, nur von S te in h ä u sern  ist einmal die Rede, er meint Grottenwohnungen, dann 
Ton einem Berge mit 8 Säulen in Schan-tung und einem Berge mit Steinsäule in Tsche- 
kiang s. Ed. B io t  Sur les montagnes et cavernes de la Chine im Journ. As. Ser. 3 T . 10.

1) Die P a g o d e n , die man jetzt in China sieht, Bind erst mit dem Budhaismus (nach G5 n. 
Chr.) aus Indien nach China gekommen und gab es also damals noch nicht, ebenso wenig 
die s, g. T r iu m p h b ö g e n  (pai-lau s. Williams Middle Kingdom II, p. 27).
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TT'f abzubalten un^ ^er Po-voe-tsctii (ib. B. 14 f  3) Kie machte Backsteinhäuser, s o  ist 

Kälte ondl“ » 0 KacbricUtcn Tlichts zu geben. Meng-tseu III, 2, 9, 3 sagt: als zu Yao’s Zeit die 
,u{ diese «Pa en ‘  i ¿ ag y ^  keinen Ort hatte sich festzu»»* .«»----- ',,.t.„«^«eininuns *arpeberschwemmung w ar unu aas yo ik  keinen U rt hatt •
derongen sich Nester (tschhao), auf den IRihen ,®  8lcb festzusetzen, m!irh:~ " 7 °  " Clk U,B

w  k .in gm fie, „ JCT Zeuge far * . .  kü„ . i w .  ¿ottvrüi"Ni-

fg. giebt eine Schilderung der sehr einfachen Wohnung a ‘ Der P' K° * t L  T i 

............................ . ~  —  - ..........uv*»* y \ i * t>* ----------- A/Ä* ^acn war
aus Erde und Stroh mit Gras bewachsen, die Emgangsthüre im Süden führte in den grossenllof
„¡t dem Audienzsaale. Am Ende desselben enthielt ein anderer Saal die Normal-Maasse und 
Gewichte für den M arkt, weiterhin war in einem zweiten Ilofe die bescheidene Wohnung des 
Kaisers und seiner Familie. Der Audienzsaal war etwas erhöht; Stufen aus Rasen führten hinauf 
und Bäume an den Pforten schützten d ie  Beamten und das aufwartende Volk gegen die Sonne. 
Uns stehen die erwähnten Schriftsteller, die erst aus den Zeiten der D. Han u. Tshin sind, nicht zu 
Gebote. Der J-sse B. 9 enthält ähnliche Auszüge ans ihnen, aber diese Schilderungen mehr als 2000 Jahre 
„ach Yao’s Zeit können für historisch nicht angenommen werden, sondern nur für Ausmalung 
der einfachen alten Zeit gelten. Meng-tseu V, 2, 3, 5 sagt: Wenn Scliün an Yao’s Hof kam, 
wohnte er in dessen 2tem  Ilause (iü eul schi). Der Schi-king 111, 2, 6 — den Meng-tseu I, 2, 5,
4 anführt — erwähnt der Wohnung K o n g - l ie u ’ s, eines Vorfahren der D. Tscheu, zu Ende der 
Iten D. Hia 1797 v. Chr., wie er den Landbau gefördert, Kornmagazine angelegt, sich umgesehen 
in der Ferne, da sich einen neuen Sitz erwählt, Häuser gebaut, auch Wohnungen zur Aufnahme 
v o n  Gästen, Hürden (tsao) für die Hirten, wie er mittelst des Schattens die Weltgegend bestimmt, 
dann Gebäude errichtet und neue Anlagen gemacht habe. Ausführlicher ist die Schilderung der 
Wohnung eines Nachfolgers von ihm. des T a n -fu , als er 1327 v. Chr. von Pin nach Ki über­
siedelte im'Schi-king III, 1, 3, vgl. Meng-tseu J, 2, 14 und 15: Er wohnte erst in einer Höhle 
unter der Erde, noch hatte er kein Haus; von da begab er sich mit seiner Frau an den Fuss 
des Berges Ki, sich eine neue Wohnung zu suchen Die Schildkröte wurde befragt und (als 
d e r e n  Ausspruch günstig war,) sagte er: hier lasst uns Häuser bauen, der Platz wurde gewählt, die 
Gränze nach Osten und Westen bestimmt und die Wohnungen wurden vertheilt. Der Sse-kung (das ist 
der Vorstand der öffentlichen Arbeiten) und der Sse-tu wurden herbeigerufen und ihnen befohlen, 
die Häuser zu erbauen. Mittelst der Messlinie wurden die Bauten in gerader Linie aufgeführt, 
die hölzernen Tafeln (pan) unter sich verbunden, wurden gerichtet, die Hauptsorgfalt aber auf 
den Ahnentempel verwandt. (In Körben) wurde Erde herbei getragen (kien, und damit die hölzernen 
Mauern ausgefüllt) — — Die 100 Mauern erheben sich, — — was überflüssig ist wird weggehauen, 
das Mangelhafte ergänzt. Die Königspforte K a o-m en  wird errichtet und zwar eine hohe, dann
die Pforte Y n g -m en ; der Ort für das Opfer Sse wird bestimmt.------- Es werden Wege gebahnt
und die Barbaren Kuen-i (unter welchen sie sich niederliessen) flohen davon. Aus dieser Schil­
derung haben der P. Ko Mein. I, p. 1G8 und nach ihm Andere mehr als zulässig ist gefolgert 
und daraus auf den unentwickelten Zustand der damaligen Baukunst in China überhaupt ge­
schlossen. Es ist zunächst zu bemerken, dass dies keine historische Urkunde ist, sondern nur 
ein Lied Tscheu-kung’s, das im Ahnentempel der D. Tscheu zur Verherrlichung ihres Ahnen 
gesungen wurde. Dann ist es blos die Einrichtung eines kleinen Vasallenfürsten mit einem Ge­
biete von vielleicht nur 70— 100 Li, der von den Barbaren bedrängt, in einer bisher unbebauten 
Gegend sich niederlässt und es darf aus der Beschreibung dieser neuen Niederlassung so wenig 
auf den allgemeinen Zustand der damaligen Bauten geschlossen werden, als aus den Blockhäusern 
der nordamerikanischen Wanderer, die weiter nach Westen ziehen, dass in Amerika es keine 
anderen Anlagen gegeben habe. Die Erwähnung der Aemter des Sse-kung und Sse-tu und der 
Thore Kao-men und Yng-men (wenn sie historisch wäre) würde vielmehr andeuten, dass er auch 
in diesen kleinen Verhältnissen der neuen Anlage anzubringen suchte, was er vermochte. Der 
Gesang der 5 Söhne (Schu-king III, S, 1, 6) spricht schon von hohen Dächern and Mauern mit
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Schnitzwerk (tsiün yü tiao tsiang) unter Thai-khang (seit 2187 v. Chr.) und V, 1, 1, 5 wirft VTu- 
wang dem letzten Kaiser der 2ten D. vor, er habe Paläste, Thürme, Pavillons. Eindeichungen, Teiche, 
vgl. V, 18, G. Spätere schmücken das aus. Der Ti wangsehi ki im J-sse B. 19, f. 12 sagt: Scheu bauete den 
PalastK hing-kung und das K h iu n g -s ch i (ein schönes Steinhaus) und schmückte es mit schönen Jü- 
Steinen. Nach 7 Jahren erst war es vollendet; seine Grösse war 10 Li, seine Höhe 1000Tschang(ä lOEllen) 
u. s. w. (Das Bambubuch T. 3, p. 139 sagt b los: im 9ten Jahre machte er das Kbiung-schi. die 
Thore (verziert) mit Jü-Steinen; im 5ten Jahre hatte er den Nan-tan Thurm erbauet.) Der Sin- 
sui'ib. sagt: Scheu machte den Ilirschthurm (L u -th a i) ; dies soll derselbe sein mit dem vorigen
— nach 7 Jahren erst war er vollendet; seine Grösse war 2 Li, seine Höhe 1000 Tschi. Diesen 
erwähnt der Schu-king C. Wu-tsching V, 3, 9 und der Sse-ki B. 3, f. 9 v ; Scheu hatte seine Schätze 
darin aufgebäuft. Einen Thurm des letzten tyrannischen Kaisers Kie der lten D., den Y ao-th a i, 
erwähnt derselbe Sin-siü ib. 14, f. 6 und der Sse-ki 2, f. IG den H ia *T h u rm ; im Hia-Thurm setzt 
der letzte Kaiser der lten D. Kie den Tbang gefangen nach dem Bambubuche T. III, p. 126. Meng- 
tBeu I, 1, § 4 lässt Kie Thürme (tai), Teiche (tschi), Vögel und W ild haben und auch der 
Tscbhün-thsieu Fan-lu, auch im J-sse B. 20, f. 16 v., wo er von Kie’s und Scheu’s Hocbmuth und 
Ueppigkeit spricht, erwähnt ihrer verschwenderischen Paläste und Häuser, Bauten, Gärten und 
Parks (kuang yuan yeu).

Nach der Vorrede zum Schu-king § 9 wurde von Kaiser Sie der lten D. (1996— 60 v. Chr.) 
bis zum Gründer der 2ten D. Thang (17C6) (dio kais Residenz) 8mal verlegt (tsien); nach Schu- 
king C. Puan-keng IV, 7, 1. 3, vgl. Sse-ki B. 3, f. 7 bis zu dieses Kaisers der 2ten D. Zeit (1400 v. 
Chr.) 5mal verlegt; vgl. die Vorrede zum Schu-king § 21 fg. und das Bambubuch III, p. 129, 132
u. 133. Sie war erst in O. und W. Po, dann in Ngao, in Siang, später in Kheng, dann in Pe 
und Yen. Puan-keng verlegte sie dann wieder nach Yn. Diese Verlegung der Residenz ist 
auch vielfach falsch verstanden worden, als ob das ganze chinesische Volk ausgewandert sei und 
ist daraus irrig geschlossen, dass das Reich damals noch sehr klein gewesen sein müsse.

.Auch der Stifter der 3ten D. Wen-wang verlegte Beine Residenz von Khi nach Tsching, 
dann nach Fung, vgl. Sohi-king III, 1, 10 (tso i iü Fung) und dessen Sohn und Nachfolger Wu- 
wang von da nach Ilao und unter seinem Nachfolger Tsching-wang wird eine neue* Stadt Lo- 
(yang) gegründet. Dieser Gründung gedenkt der Schu-king V, 12. Tsclieu-kung, sein Oheim, der die 
Regierung erst für ihn führte, wurde mit der Anlage beauftragt. Es wurden die Lokalitäten besichtigt, 
die Schildkröte befragt und da die Zeichen günstig ausfielen, wurde der Plan der Stadt entworfen. 
Das \ olk der früheren D. Yn hatte die Anlagen nördlich vom LoÜusse auszuführen. Man hat 
die Ausführung sehr schnell gefunden und daher auf einen sehr geringen Bau geschlossen, aber 
Legge III, 2, p. 422 bemerkt nach den chinesischen Auslegern mit Recht, dass der Text nur von 
der Entwerfung des Planes der neuen Stadt spricht und nicht von der Vollendung sämmtlicher 
öffentlicher Bauten. Er opferte dann in der Vorstadt (kiao) 2 Rinder und den folgenden Tag 
dem Schutzgeiste des Landes (sehe) in der neuen Stadt ein Itind, ein Schaf und ein Schwein. 
Sieben Tage darauf vertheilte er die Aemter und da» Volk von Yn griff das Werk kräftig an. 
Im folgenden Cap. V, 13 wird dieser Anlage der neuen Stadt § 3 auch noch erwähnt, doch er­
halten wir auch hier keine genauere Beschreibung der Stadt. Eine ausführlichere Nachricht giebt 
der T B ch eu -sch u , das Buch der Tscheu, von freilich angefochtener Auctorität im C. Tso Lo 
kiai, B. 5, Ti 48 f. 8, auch im I-sse B. 22, f. 27 v. fg. Darnach bauete Tscheu-kung eine grosse 
Stadt T sch in g -tsch e u  (d. i. Lo-yang), in der Mitte des Reiches oder der Erde (tu) (vgl. Schu- 
king C. Pi-ming V, 24, 1 und 14). Die Mauern hatten im Umfange (fang) 1720 Tschang, die 
Vorstadt (fu) 17 L i, im Süden gebunden (begränzt) vom Lo-Flusse (schui), im Norden sich 
stützend an den Berg Kie, um daraus zu machen des ganzen Reiches Vereinigung (tsheu). Er 
bestimmte die kaiserliche Domäne (ausserhalb) der Vorstadt (kiao-tien) auf 600 Li im Umfange, 
das Westland des Reiches (kue si tu) war 1000 Li. Er theilte es in 100 H ien  (Districten mit 
Städten); der Hien hatte4K iün (Bezirkem. solchen), der Kiünhatte (die Zahl fehlt)------- P i (kleine
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0erter). Von den grauen Hien hatten die Mauern im Umfange </» der kaisorlicl.cn Mauern ( „ „ * .  
(«hing), die kleinen «etzto er fest zu derselben; der 1', der Domaine eine, vL llJu  
fiu) hatte nicht über 100 Hauser (sein). Lra die Gescluiftc dos Feldci (vc-sse mrli d s t i 
U b » “ “ d M .u lb e «rb «»»»cW ) zu |pion), be„ h„ ,0 j „  ^  &  - * *
hielt dann einen (Vorstand) Schu-sse, bewohnte der aber c.ncs Koichea llaus (kue-kia), ,0 erhielt 
er einen Ta-fa der \ asallenfursten. Alle Gewerker (kung CI. 48), K a n u te  (ku). V M.rktbwmte 
Diener (po) und im Tscheu und L i Angestellte (Pi) waren ohne Verbindung (wn-kmo, nach Schol' 
pa siang tsa kiao, unvermischt) mit amen. Er errichtete einen Hügel (kiou) und Altar (tsclmu) iu 
d e r  Südvorstadt, zu opfern dem Schang-ti (Gott), dem er zugcscllte (den Ahn der TbcIiou) llou-
tsi, dann der Sonne, dem Monde und den Sternen (sing tschin)------- Allo empfingen da« Mandat
(Bio*, Lehen) von Tscheu und er gründete einen grossen Erdaltar (sehe) in des Reiche. Mitte denen 
Erdmauer (wei) (bestand) an der Oatseite aus ? grüner Erde (tsing (CI. 174), thul, der&den Bu. 
rother (CI. 155) Erde, der Westen aus weisser (pe) Erde, der Norden au« schwarzer (li) Erde, die 
Mitte (tschung-yang) aus gelber (hoang CI. 201) Erde. Sobald sie nun einen Vasallenstaat (tsohu 
heu) gründeten, bohrten (tsho) und nahmen sie Erde von der betreffenden Seite (welche die Farbe 
ihres Landes hatte) und der Kaiser hiess dem Fürsten sie zum Altar des Genius des Landes, wo 
er opferte, zu verwenden. Der Schu-king im C. Yü-kung III, I, 35 besagt schon, dass die Provinz 
Siü-tscheu die öerlei Erden als Tribut darbrachte; Kung Yng-ta zu der Stelle giebt da obige 
Erklärung, die aus ihm auch der Schol. zu Tscheu-li 12, f. 2 anfülirt. Aus Han-yng’» Vorrede 
tum Schi-king führt ersterer noch an, dass der Altar des Kaisers 5 Quadratellen hatte. Die Erde 
erhielt jeder Fürst in Hanf(bündeln, tseu) mit weissen Binsen (pe mao, Emblem der Reinheit) be­
deckt Die Altäre waren mit gelber Erde bedeckt. Die FürUen machten darau» den Erdhügel 
(thu-fung), daher sagte man: sie erhalten die ausgeschnittene Erde (sic thu) von Tscheu’» Hause, 
Dann errichteten sie die 5 Paläste (kung), den Thai-miao, Tsung-kung, Kao kung, Lu-tshin und 
Ming-tang. (Einiges folgende Detail erforderte eine ins Einzeln gehende Erläuterung.) Die Re- 
«idenz der Kaiser ’) blieb in Uao, bis l ’hing-wang 709 v. Chr. sie nach Lo im Osten verlegte i. 
Tseha-»chu T. III, p. 158.

Der Schi-king II, 4, 5, vgl. P. Cibot Mem. T. 8, p. 199 schildert noch die Anlage eine» 
neuen Palastes, wie man meint von Kaiser Siuen-wang (827—781 v. Chr) Wir heben nur die 
Ilauptmomente hervor. Häuser werden gebaut, Mauern erheben »ich und Pforten im Westen und 
Süden. Da schlägt er seinen Sitz auf; oben und unten sind (die hölzernen Balken) wohl gefügt 
der Boden wird fest gestampft, das Gebäude ist gegen Wind und Regen geschützt ond hält Vögel 
nnd Mäuse ab. Vor dem Hause ist eine Halle (ting) mit hoben Säulen verziert, die nach äüdet* 
geht, gut beleuchtet; weit und geräumig ist der Raum zwischen den Seitenmauerik Da taht def 
Fürst auf Strohmatten, über welche feinere gelegt sind nnd hat einen Trau», den di* Trat»«*' 
deater für die Dauer seines Geschlechtes günstig denten. Schi-king III, S, 5, p 131 erwähnt def 
Gründung der Stadt Yung: Man beginnt mit den Mauern nnd den» AhnentempeL (l>ie Gründung 
der Städte geht nicht vom Volke, sondern vom Kaiser, den Fürsten nnd ihre» Vertreter# aa*, 
namentlich die der Residenzen (tu).)

Aber eine ausführlichere und genauere Darstellung über dieÄöiage 
der H auptstadt unter der 3ten D. Tscheu haben wir erst im Khao- 
tung-ki, hinter dem Tschea-li B, 43, i. 19 (41 Ka ist dm  ei«

I) Von Mu-wang aa war nach der chio. JSote zum- Tschu-schu ITT* P- die-' Resident iw 
(West} S i-ts ch L in g .

ALL d. I  a  d. k. Ak. d. Wiss. XI. Bd. III.Abth. ^
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späteres Werk, welches den verlorenen letzten Theil des Tscheu-li eini^er- 
massen ersetzen soll, indessen scheinen ihm alte Angaben zu Grunde 
zu liegen. Dass der Zimmermann (tsiang-jin) den Bau ausführt, zeigt 
schon, dass das Ganze vorwaltend Holzbauten waren. Der Text sagt: 
wenn er eine neue Hauptstadt anlegt, so nivellirt er zunächst den 
Boden, indem er sich dabei des Bleiloths bedient. (Nach den Scholien 
wurden bei der Anlage der Hauptstadt für den Kaiser, wie für dieYa- 
sallenfürsten, in den 4 Ecken 4 Pfähle eingeschlagen und an den 4 Seiten 
jedes Pfahls ein Seil befestigt, dann beobachtete man sie aus der Ferne 
und mittelst des Nivellements erkannte man die verschiedene Höhe des 
Bodens, der dann planirt wurde. In späterer Zeit machte man einen hölzernen 
Kanal von 2 bis 3 Fuss Länge, der horizontal aufgestellt wurde, etwa 
4Fuss hoch und füllte ihrr mit Wasser, das dann nicht abwärts fliessen 
durfte, errichtete dann einen Absteckpfahl an einem 2ten Puncte der 
Art, dass die beiden Enden des hölzernen Kanals mit ihm eine gerade 
Linie bildeten, zog eine Linie bis zu ihm, maasa wie viel Fuss von der 
Säule bis zur Erde waren und verglich dann die Höhe mit der Höhe 
des Wasserniveau). Der Text sagt blos: er errichtet die Absteckpfähle 
mit der Leine, beobachtet dann die Länge des Schattens bei Sonnen- 
Auf- und Untergang und vergleicht die Schatten an verschiedenen Tagen, 
Nachts beobachtet er den PolarsternJ) und bestimmt so den Morgen 
und Abend, oder Osten und Westen (Mittags ist der Schatten am kür­
zesten nach B. 9, 17).

Es wird dann der Grundplan zur Hauptstadt entworfen. Die Haupt­
stadt der Fürsten ersten ltanges) bildete ein Quadrat (fang) von 9 Li; 
die der Fürsten 2ten und 3ten Ranges nach d. Schol. eins von 7 Li, 
die der 4ten und 5ten Ranges von 5 Li, die des Kaisers von 12 Li.

Nach Tscheu-li B. 30, f. 19 fgg. (10 v.) legte der Vorstand der 
Befestigungen (tschang-kou) innere und äussere Mauern, innere und 
äussere Graben und Canäle mit Anpflanzungen, bei der Anlage einer Stadt 
lten und 2ten Ranges nach f. 23 (12) gleich die B e fe s t ig u n g e n  mit 
an und erliess die \ erordnung über deren Bewachung. An den Gi’enzen

1) \ gl. Schi-king I, 4, 6 ; beim Baue des Palastes in Tschu in Ho-nan, 660 v. Chr., wird das 
Gestirn Ting, wenn es Abends im Meridian erscheint, beobachtet und nach den Schol. werden 
die 4 Weltgegenden mit einem Gnomon von 6' Höhe bestimmt, s. Lacharme p. 241.

■/
t
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aller Städte, auch der Hauptstadt, gab es Befestigungen durch Gräben 
u n d  Anpflanzungen; ebenso im Weichbilde. Alles Volk musste sie bewachen. 
Gab es daBerge oder Wasserläufe, so wurden diese natürlichen Vertheidigungs- 
worke mitbenutzt. Das Volk musste nach Schol. 2 zu T sch eu -li 13, f. 12 
bei der Gründung von Städtemauern, beim Graben von Kanälen etc. Frohn- 
dienste leisten und Pferde, Ochsen, Wagen und Handkarren zum Trans­
porte liefern. Ein eigener Beamte, der Sse-hien, hatte sich nach Tscheu- 
li B. 30, f. 24 fg. mit den neun Provinzen des Reiches zu beschäftigen, 
die Hindernisse, welche Berge, Wälder, Seen und Wasserläufe bilden, 
kennen zu lernen und die Wege zu ermitteln. Er legte öerlei Arten 
von Kanälen an und die öerlei Wege und bepflanzte die Ränder der­
selben mit Bäumen, Hindernisse zur Vertheidigung zu schaffen. Es gab 
besondere Reglements für die Bewachung derselben und er kannte genau 
die Wege und Routen, die dahin führten.

Was die Hauptstadt weiter betrifft, so fährt der Khao-kung-ki B. 43, 
f. 23 (41 f. 24 v.) fort: im Innern der Hauptstadt (kue tschung) gab 
es 9 Ilauptstrassen (Ketten, king genannt, die von N. nach S. gingen) 
und 9 Querstrassen (der Einschlag, wei genannt, die von 0. nach W. 
gingen). (Der Schol. sagt: jede Seite der Hauptstadt hatte 3 l'hore, 
in jedes derselben mündeten 3 Strassen, die Männer gingen an der rechten 
Seite, die Frauen an der linken, die Wagen fuhren in der Mitte der 
Strasse). Der Text sagt: die Hauptstrassen (king tu) hatten 9 Wagen­
breiten1) (-Geleise, kien), (derKriegswagen war nach den Scholien 66/ioFuss 
breit, dazu noch 7/io ' an jeder Seite, zusammen 8 '; dies ergäbe eine 
Breite der Hauptstrassen von 9 x  8 oder 72' der Tscheu (14 M. 40.)) 
Zur Linken (im 0 .) war der Ahnensaal (der kaiserl. Familie, tsu), zur 
Rechten (im W.) der Platz, der dem Schutzgeiste der Erde (sehe) ge­
weiht war; vorne (im S.) der Audienzsaal (tschao), hinten (im N.) der 
Marktplatz (schi). Der Audienzsaal und der Marktplatz bildeten eine 
Fläche von einem Fu. (Jede Seite hatte 100 Phu nach den Scholien 
ä 6 Fuss der Tscheu oder 37/W  der jetzigen, also G00 Fuss der Tscheu oder 
371 jetzige Fuss.)

1) Beim Stadtthore verengte sich die Strasse, daher die Geleise da tiefer gingen. Darauf be­
zieht sich Meng-tseu YII, 2, 22, 3: sind die Geleise in den Stadtthoren blos durch die 
Kraft von 2 Pferden entstanden?

34*
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Nach dieser Annahme ist in der Mitte des Planes der Palast, hinter 
diesem der Marktplatz, vorne der Audienzsaal, im 0. der Ahnensaal, im 
W. mit dem dem Genius der Erde geweihten Platze. Zu beiden Seiten 
des Palastes und Ahnensaales wären dann die Wohnungen des Volks 
gewesen.

Was den M ark tp latz  betrifft, so kommt nach Tscheu-li 7, f. 9 die 
Gründung des Palastes dem Kaiser, die gleichzeitige des Marktes sonder­
barer Weise der Kaiserin zu, die Ausführung und Einrichtung hat unter 
ihrer Leitung aber der Administrator des Innern (nui-tsai). Wenn ein 
Reich errichtet wird, so bestimmt er die (beiden) Boutiken der Markt­
vorstände, regelt die Anlage und bestimmt die Gruppen der Buden, wie 
auch die kostbaren Waaren, die da verkauft werden sollen, bringt aus 
den kaiserlichen Magazinen die Aichmaasse und Normalgewichte und die 
Dimensionen für die Zeuge nach Länge und Breite und weiht den neuen 
Markt durch ein Opfer ein. Ueber die Marktpolizei unter dem Markt- 
vorstande (sse-schi) haben wir nach Tscheu-li B. 14, f. 1 in unserer Abh.: 
Gesetz u. Recht im alten China. München 1865, a. d. Abh. d. Ak. X, 3, S. 717 fg. 
ausführlicher gehandelt. Hier heben wir nur die A n la g e  des M arktes 
hervor, wie sie Biot zum Tscheu-li T. I, p. 309 nach den Chinesen giebt. 
20 Buden bildeten darnach eine Gruppe in einem Quadrate und 20 
solcher Gruppen, wieder ein Quadrat, bildeten den ganzen Markt. Der 
Raum in der Mitte der 20 Budengruppen war frei, und enthielt im
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Mittelpuncte die Boutike des Marktvorstandes. Zwischen den einzelnen 
Budengruppen waren Wege und Passagen für Männer und Waagen; in 
der Mitte jeder Gruppe von 20 Buden war wieder ein leerer Raum und 
in diesem die Bude für die untergeordneten Beamten, wie die Zeichnung, 
welche Biot giebt, veranschaulicht.

Den k a is e r lich e n  Palast beschreibt Cibot Mem. T. XV, p. 15, 72—  
75, vgl. Mem. T. II, p. 532, doch ohne Angabe seiner Quelle. Er umfasste 
ein Oblong und y3tel davon von S. nach N. nahmen die Gärten ein, 
2/ 3tel der innere und äussere Palast. Der äussere P alast bestand aus 
fü n f H öfen , die Vstel der Breite und 2/atel der Länge des länglichen 
Vierecks einnahmen; das übrige waren Gärten. In den Höfen waren 
die Wohnungen und Palais für die Brüder und Söhne des Kaisers. Der 
in n ere  P a la st  hatte die Tiefe von 4 Höfen. In einer Reihe mit den 
5 äusseren Höfen gelegen enthielt der ganze Palast also von S. nach 
N. 9 Höfe. Hier im innern Palaste war der Aufenthalt des Kaisers. 
Am lten Hauptgebäude waren die Garden postirt; im Süden die äussere 
Garde: Soldaten; im Norden die innere: Eunuchen. Im 2ten und 3ten 
Gebäude gab der Kaiser Audienz, im 4ten und 5ten, am Ende des 3ten 
und 4ten Hofes, wohnte der Kaiser. Da aber die Höfe im innern Palaste 
kleiner waren, lagen zu beiden Seiten dieser Wohnungen des Kaisers im
0. und W. noch 4 Gebäude mit Höfen für die Kaiserin und die Neben­
frauen des Kaisers. Alle Gebäude waren einstöckig, standen auf 
einer hohen P la ttfo rm  mit offenen Gallerien und hatten 2 Souterrain’s 
von 9 Säulen Zwischenräumen. Die Hauptgebäude waren nach S. ge­
richtet, die Seitengebäude (siang-fang) nach 0 . und nach W. Die ganze 
Facade bestand aus Fenster(-Oeffnungen). Bei allen Hauptgebäuden war die 
Mitteltreppe nur für den Kaiser, die Seitentreppen für die Ändern. T em pel 
gab es, den Ahnensaal des Kaisers ausgenommen, nicht, überhaupt keine 
kostbaren Gebäude. So stellt Cibot nach den fragmentarischen Nach­
richten der Alten den kaiserlichen Palast sich vor; aehnlich Legge 
T. III, 2, p. 549. Er spricht aber nur von 5 Reihen von Gebäuden, 
eines hinter dem ändern, die durch zum Theil offene Höfe getrennt 
waren und jedes hatte ein Thor mit besonderem Namen. Dies wäre 
der s. g. äussere Palast von Cibot. Diesen stellt auch die Zeichnung
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bei Biot zum Tscheu-li T. I, p. 1 nach den Chinesen dar. Die 5 Thore 
nennt der Schol. zum Tscheu-li 7, f. 17 und 36, f. 19 fg. Es waren 
die äussere Pforte (k a o -m en , d .i . die hohe Pforte); aus dieser gelangte 
man in die 2te oder Fasanenpforte (ts ch i-m e n 1), dann kam man nach 
den Schol. in die 3te Pforte, das Magazinthor (k h u -m en ) ; weiter in die 
4te, die Pforte der Antworten (yn g -m en ) und endlich in die 5te oder 
grosse Pforte (lu -m en , auch p i-m en  im Schu-king V, 22, 21) oder 
H u-m en, die Tigerpforte, genannt. Nach d. Schol. zu Tscheu-li 13 f. 23 
war aussen ein Tiger gemalt, als Sinnbild seiner Kraft und seines Ernstes, 
die Institutionen aufrecht zu erhalten ! Nach dem Tscheu-li selbst B. 13 f. 23 
hielt links von dieser Pforte der Sse-schi sich auf, der die Aufsicht über die 
kais. Audienzen hatte. Ausserhalb der 2ten Pforte war die äussere 
A udienz (w a i-ts ch a o ), zum Empfange der Fürsten und Beamten; 
ausserhalb der 5ten Pforte war die Audienz fü r  d ie  R e g ie r u n g 2) 
(ts ch i-ts ch a o ), wo der Kaiser mit den Ministern Staatsgeschäfte ver­
handelte; innerhalb dieser 5ten Pforte waren die kaiserlichen Privat­
gemächer (lu -tsh in ). Hier war die innere Audienz (n u i-ts ch a o ), wo er 
teste (yen) gab; so nach Tschu-hi, vgl. aber S. 241. Der Kaiser hatte nach 
Tscheu-li B.5 f.4 7 :6 Privatzimmer, welche diePalastleute (kung-jin) zu reinigen 
hatten, mit Brunnen (tsing, das Regenwasser aufzufangen). Sie fegten aus, 
brachten ihm das Waschwasser, Abends die Fackeln und bei der Kälte Kohlen 
für das Kohlenbecken. Nach den Schol. unterschied man das grosse 
Zimmer (lu-tshin) und 5 kleine. Bei Sonnenaufgang war nach Li-ki 
C. 13 f. 1 v. Jü-tsao Empfang, dann begab er sich in das grosse Zimmer, 
Staatsgeschäfte zu besorgen und von da in die kleinen, wo er seine 
Ceremoniekleider ablegte. Die Feudalfürsten hatten nur 3 Zimmer, das 
grosse, das zum Ausruhen oder für das Mahl und das Seitengemach. 
Die Kaiserin hatte auch 6 Pavillons, welche Eunuchen (sse-jin) reinigten.

1) Die Abbildung bei Biot vreicbt ab und nennt erst die Magazinpforte (khu-men), die beim 
Schol. und bei Legge die 3te ist.

2) Der Sse-ki B. 79 f. 12, S. B. 30, S. 246 erwähnt das Amtsgebäude des M i n i s t e r  Tschmg-fu. 
Man fahrt mit einem Viergespanne ein, halt am Thore und der Minister empfang in 
reich verzierten Zelte (wei-tschang), wenn es nicht hinter einem Vorhang heiss , wie i e 
hurst ts ch a n g  giebt.
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ybm innern Palaste ist hier weiter nicht die Rede1). Die Seitenthore 
(des innern Palastes lässt nach Tsclieu-li 13 f. 31 der Pao-schi be­

d a c h e n ; Medhurst übersetzt es das Haremsthor; der Charakter, wei 
(men) besteht aus CI. 169 Thor, in der Mitte mit CI. 178 eine gegerbte 
Haut, wohl als Verschluss.

Wir fahren nun im Texte des Khao-kung-ki 43 f. 25 (41) fg. fort. 
Er spricht hier, wie es scheint, vom Ahnensaale der 3 ersten D. Das Haus 
der G e s ch le ch te r  (s ch i-s ch i), wie es zuerst hiess, vom Stifter der 
lten D. Hia (Yü) gebaut, bestand aus einem Saale (thang), der 2 x  7 
(phu a G', von N. nach S.) lang war und noch V4tel mehr breit, (also 
14Phu oder 84' lang und 17y2Phu oder 1 0 5 'breit). Es hatte 5 Häuser 
oder P a v illon s  (schi) (einen grossen in der Mitte und 4 in den Ecken 
oben auf der Plattform), von 3 und 4 Phu Länge und 3 und 4' mehr 
in der Breite. 9 Treppen oder Stufen (kiai) führten hinauf, (nach den 
Schol. an der Haupt- oder Südseite 3 und an jeder der ändern 3 Seiten 
je 2, wobei man voraussetzt, dass er wie der M in g-th an g  der D. Tscheu 
gebaut gewesen sei. Die 5 Häuser oder Pavillons sollten angeblich die 
5 Elemente darstellen, der im NO. war der des Holzes, der im SO. 
der des Feuers, der im SW. der des Metalls, und der im NW. der 
des Wassers, in der Mitte war das grössere Haus der Erde). An den 
4 Seiten (hatte jedes Haus) 2 Seitenfensteröffnungen (kia-tschoang), (also
4 Thore mit 8 Fenstern, an jeder Seite eines Thores 2). Sie waren

1) Der Scliu-king V, 22, 14 fg. im Cap. Ki-ming beschreibt das Ende und die Bestattung 
Kaiser Tsching-wang’s und erwähnt einiger Theile des Palastes dabei, aber ohne eine Ein­
sicht in die erste Anlage zu gewähren und die Uebersetzung der einzelnen Ausdrücke ist 
schwierig. Er gab Audienz unter einer Art Zelt (tschui-i).

Es kommen auch sonst noch gelegentlich Namen für Palast-Thore und Abtheilungen 
vor, die nicht leicht sicher zu bestimmen sind; so im Bambubuche T. III, p. 145 unter 
Tsching-wang A° 1 I loa n g -m en , die hohe Pforte (links von der 5ten oder letzten Palast­
Hauptpforte nach Legge. Der Schol. zum Tscheu-schu (Cap. IIoang*men kiai K. 5, Ti 49 f. 9 
sagt, es sei die Pforte links vom Lu-thsin). Nach p. 1G8 wird in Tsin der Fürst Yeu-kung 
ober dem hohen Zimmer (kao tshin tschi schang) ermordet. Der Li-ki C. Wen-wang schi- 
tseu c. 8 f. 39 hat des (Fürsten) K u n g -k u n g  (sonst Palast, nach dem Schol. Ahnentempel, 
tsungmiao), den T h a i m iao(den  des Thai-tsu), K uei-kung(tsu-m iao), K uei-schi(lu-thsin\ 
Iiia-kung(tshin-m iao) u n d llia -s ch i (yen-tshin, immer nach d. Schol ) Nach d. Bambubucho 
T. III Prol. p 157 schwören unter Kaiser Yeu-wang A° 10 die Vasallenfürsten im grossen 
Hause (thai-schi). " .



weiss (mit Muschelkalk) verziert (pe-tsching). Das Vestibül (Vorhaus, 
Men-thang) nahm 2/3tel des grossen Saales ein (hielt also von S. nach 
N. 9 Phu 2' oder 56' und von 0. nach W. 11 Phu 4' oder 70') —  
Das Haus selbst nahm ^ te l  ein (4 Phu 4' oder 28' und 5 Phu 5' oder 35').

Unter der 2ten D. Yn soll das entsprechende Gebäude Tschung- 
uo oder das doppelte Haus geheissen haben. Der Saal war nach f. 29 
(26 v.) 7 Tsin, ä 8' lang und 3' (über dem Boden) erhöht. Es hatte 
ein doppeltes Dach (wohl jedes Haus mit 4 Dachtraufen; so übersetzt Biot 
sse-i, Medhurst mit 4 Pfeilern). (Weiteres sagt der Text nicht über 
dieses Gebäude; man wusste nur noch weniges davon. Dass auch dieses*
5 Pavillons oben gehabt habe von ähnlichen Proportionen, also jedes 
Haus von 16' nimmt der Schol. nur nach der Analogie des Gebäudes 
unter der lten und 3ten D. an.) Die kaiserliche Ausgabe des Tscheu-
li K. 45, f. 16 giebt eine Abbildung der beiden Gebäude der lten und 
2ten D. nach dem Buch über die Gebräuche von Tschin-yang-tao, die 
nicht ganz mit unserem Texte übereinstimmt).

Das Gebäude der 3ten D. Tscheu hiess M in g -th a n g  oder der 
Lichtsaal und die Grösse desselben wurde nach Matten (yen) von 9' 
(wie noch in Japan geschieht) bemessen. Es hielt von 0 . nach W.
9 (Längen)matten, (also 81 ') und von N. nach S. 7 (also 63'). Der 
Saal war eine Matte (9') (über dem Boden) erhaben, es hatte 5 Pavil­
lons oder Häuser (schi), jedes von 2 Matten(Länge).

Wir haben schon gesagt, dass man diese Gebäude für den kaiser­
lichen Ahnensaal nimmt. Man stützt sich darauf, dass im Reiche Lu 
der Ahnensaal S ch i-sch i hiess. Allein die Ausleger bemerken, dass 
der Ming-thang auch zu anderen Zwecken diente. Der erste jeden Mo- 
naits wurde dort verkündet; die Anordnungen für jede Jahreszeit wurden 
da publicirt; es wurde da Wen-wang und in den 5 Häusern den 5 Sou­
verainen geopfert. Doch konnte das alles wohl im Ahnensaale geschehen. 
Diese 5 Häuser hatten besondere Namen, der mittlere hiess der Thai- 
m iao, der grosse Tempel; der östliche T h s in g -y a n g ; der südliche der 
M in g-th an g  im engeren Sinne; der westliche der T h su n g -th a n g  und 
der nördliche der H iuen -thang. Diese Sääle mit ihren Seitenkammern 
werden im Li-ki C. 6 Yuei-ling erwähnt. Der Kaiser bezog jeden Monat 
ein anderes dieser Gemächer. Man findet eine Darstellung, wie die
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jetzigen Chinesen sie sich denken, in der kaiserl. Ausgabe des Tscheu- 
]i 13. 45, f. 17 und darnach in den Mem. de l’Acad. des inscr. T. 1(3, 
P. 2, p. 93, Vgl. Morrison Dict. I, p. 512. Der Ta-thai Li-ki (in der 
Sammlung IIan Wei thsung-schu1) I, 11) llft, 2, K. 8, Ti G7 f. 8 v. fgg., 
auch im I-sse B. 24, 3 f. 4, hat ein eigenes Capitel Ming-tang, aus dem 
wir das Wesentliche mittheilen. Einiges stimmt mit obiger Nachricht des 
Khao-kung-ki, anderes weicht ab; eine Stelle ist mir auch unverständ­
lich. Einen Ming-tang, beginnt er, hatte das Alterthum (unter welcher 
Dynastie er begann, bemerkt der Schol., ist nicht ausgemacht). Es 
waren im Ganzen 9 Häuser (schi). Ein Haus hatte 4 Thüren (hu) und 
8 Fensteröffnungen (yeu), (zusammen) 36 Thüren und 72 Fenster­
öffnungen. Mit einem"langen Grase (mao) war das Haus gedeckt; oben 
rund (yuen), war es unten viereckig (fang). M in g-tang  (hiess es), wreil 
es ins L i c h t  s te l l te  d er  Vasal lenfürs ten h o h e  o d e r  n i e d e r e  
(Stellung, thsün pi). Ausser dem Wasser hiess es Pi-yung2). Im Süden 
sind die (Barbaren) Man, im Osten die J, im Norden die Ti, im Westen 
die Jung. Im Ming-thang erfolgten die Monats-Erlasse (yuei-ling). Die 
Thüren hatten rothe (tsclii, CI. 155), die Fenster weisse (pe) Verbände 
(tscliui), 2— 9, 4— 7, 5— 3, 6— 1, 8 (ich weiss nicht was diese Zahlen 
sollen). Die Halle (thang) war 3 Tschhi (Ellen) hoch und hielt von Osten 
nach Westen 9 Matten (}’en), von Süden nach Norden 7 Matten (ebenso der 
Khao-kung-ki f. 30); sie war oben rund, untenviereckig. Auf die 9Häuser kamen
12 Hallen. Das Haus hatte 4 Thüren, auf jede Thür (kamen) 2 Fenster. 
Sein Palast (kung) hatte im Umfange 300 Schritte und lag in der näch­
sten Vorstadt (kin kiaoj; die nächste Vorstadt erstreckte sich auf 300 
chin. Meilen (li). Einige machen den Ming-thang zu Wen-wang’s Ahnen­

1) S. m. Abh. über diese. München 1SG3. 8, aus d. Sitzb. d. Ak. 1SCS. I, 2.
2) Vom P i-y u n g  habe ich in meiner Abh. über Schule, Unterricht und Erziehung b. d. alten 

Chinesen. München 18G8, S. 4G gesprochen. Ich sehe nicht, wie der hieher kommt, ebenso 
unklar ist mir das Folgende. Der Schol. hat: der Fürst (innerhalb) der 4 Meere hat 
beim Opfer jeder nach seiner Gegend (wo er wohnt) seine Ileihe ausserhalb des \\ assers. 
Es ist wohl die Aufstellung der Barbaren-Fürsten gemeint, wie im Li-ki C. 14 Ming-thang- 
wei f. 33 v. Nachdem da die Aufstellung der verschiedenen Classen der Vasallenfürsten 
angegeben, folgt auch die (der Barbaren) der 9 J, 8 Man, 0 Jung und 5 Ti, ausser dem 
Ost-, Süd-, West- und Nord-Thore, immer gemäss der Lago ihrer Wohnsitze. Auch die 
gesperrt gedruckte Erklärung des Namens Ming-thang ist im Li-ki f. 34.

Ablv. d .i. CI.d.k. Ak.d. Wisa.XI.Bd. III. Abth. 3 5
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tempel (miao). Diese Angaben lassen vieles zu wünschen übrig; der 
Schluss ist nicht mehr beschreibend. Im Li-ki Cap. 14 Ming-thang-wei f. 33 
fg. wird beschrieben, wie Tscheu-kung die Vasallenfürsten, die Grossen 
des Reichs, auch die Bai'baren zur Huldigung des neuen Kaisers Tsching- 
wang aufstellte1). Nach dem Kia-iü K. 11, f. 2 besuchte Confucius den 
Ming-thang im Kaiserlande der Tscheu, indess ist die Schilderung der 
Gemälde und Statuen, die er dort gesehen haben soll, wenig glaublich, 
wie wir im L e b e n  d e s  C o n f u c i u s  darthun. Aus Meng-tseu I, 2, 5,
2 erhellet, dass es auch in den Provinzen (so am Thai-schan, einem Berge, 
in Sclian-tung) solche M i n g - t h a n g ’ s für die Kaiser auf ihren Rund- 
l'eisen gab. Da die abgekommen waren, wrollte Siuen-wang von Tshi 
(342— 323 v. Chr.) den dortigen abbrechen; Meng-tseu widerrieth es aber.

Wir fahren nun in den Angaben des Ivhao-kong-ki fort. Das In­
nere der H ä u s e r  (schi tschung) misst sich, sagt er, nach (der Länge 
der) Stützbänke.’ (Von hier an sind alles die Maasse der 3ten D. Tscheu.) 
Die Oberfläche der (geheiligten) Säle (thang-schang) misst sich nach der 
Länge der Matten; das Innere der Paläste (kung-tschung) nach Tsin 
a 8' (1 M. 60), die Felder (ye) messen sich nach Phu (von 6'), die 
Wege (thu) nach Wagen-Breiten oder -Spuren (kieu) ä 8'.

Das (IIaupt)thor des Ahnensaales (miao men) enthielt 7 Längen 
(ting) der grossen Stange des Fleischtopfes2) (a 3', also 21'), jedes Seiten­
thor (wei men) 3 (Längen) der kleinen Stange des Fleischtopfes (a 2', 
also 6'. (Mau trug das Gefäss mit dem Opferfleische an einer Stange, 
die durch die beiden Handöhre gesteckt wurden.)

Das grosse Thor (der inneren Gemächei*, Lu-men) enthielt nur 5 
Breiten des kaiserlichen Wagens (der nach den Schol. 66/iotel Fuss breit 
war, also 33'). Die Pfoi'te für die Antworten (yng-men), ausserhalb der 
vorigen, enthielt 3mal die Distanz der beiden Wagenspuren (ä, 8' also 24').

Im innern (Paläste) sind die neun W o h n u n g e n  (schi) der 9 Frauen

1) Das C. M in g -th a n g  k ia i iu Tscheu-schu K. 6 Ti 65, f. 10 v. fg. in d. Sammlung Han 
wei thsung sch« I, 6 ist im Wesentlichen nur der Anfang obigen Capitels des Li-ki, wie 
wir in u. Abh. über diese Sammlung S. Ber. 1868 I, 2, S. 7 bereits bemerkt haben.

2) K h iu n g , so Biot; Medhurst des hölzernen Querstücks vorne an einem Wagen, wohl ange­
messener.

/
f
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2ten Ranges (kieu-pin) des Kaisers. Aussen sind die 9 Arbeitszimmer 
(kieu-lang) für die 9 Minister (die 3 Staatsräthe (ku) und 6 Depar­
tementchefs), wenn sie an den Hof kommen. Die Verwaltung war näm­
lich in 9 Abtheilungen getheilt, welche die 9 Minister leiteten. Die 
Schlossthürme der Pforten des kaiserl. Palastes (ngo) hatten 5 Tschi1) 
(ä 10', also 50' Höhe), die kleinen Thürmchen in den Ecken des Palastes 
(yü) hatten 7 Tschi (70'), die in den Ecken der Stadtmauern 9 Tschi 
(90') Höhe.

Die grossen Strassen (king-thu) hatten, wie gesagt, 9 Wagenspuren- 
Breite; die Strassen in der Runde (um die Mauern, Huan-thu) 7, die 
Feldwege (ye-thu) 5 Wagenbreiten (und die in den Apanagen und Do­
mainen 3 nach den Schol.; es erstreckten sich die Felder ausserhalb der 
Hauptstadt bis auf 200 Li, dann kamen zwischen 4— 500 Li von der 
Hauptstadt die Apanagen und Domainen der Söhne und Brüder des Kaisers.)

Der Ivhao-kung-ki f. 40 (29 v.) fährt fort: die Höhe der Thürme 
der Pforten des kaiserl. Palastes (men ngo) bildet die Höhe der Stadt­
mauern in den Apanagen (tu-tsching). (Die Thürmchen ihrer Stadt­
mauern sind also 50', die ihrer Paläste 30' hoch.) Das Maass für die 
Eckthürmchen des kaiserl. Palastes (yü) ist das Maass der Stadtmauern der 
Feudalfürsten (tschu-heu; in den Feudalreichen war also die Höhe der 
Stadtmauern 70', die Thürmchen in den Ecken des Palastes und den 
Thoren waren 50' hoch). Die Wege in der Runde um die Hauptstadt 
gaben die (Breite der) Hauptstrassen (king-thu) in den Feudalreichen, 
die Feldwege (ye-thu) des Kaiserreiches (die Breite) der Hauptstrassen 
in den (Ilauptörtern der) Apanagenländer (tu). (Die Hauptstrassen der 
Hauptstädte in den Feudalreichen hatten also 7 Wagenbreiten, die 
Wege rund um die Mauern 5; die Feldwege 3, die der Hauptörter der 
Apanagen resp. 5, 3 und 1. Jeder Weg war n.d. Schol. abgetheilt für Männer, 
Wagen und Frauen in 3 Breiten. (Das Folgende handelt dann von der 
Anlage der B e w ä s s e r u n g s k a n ä l e ,  F e l d w e g e  und D ä m m e ,  was 
wir hier um so mehr übergehen können, als wir in unserer Abh. über

1) T sch i heisst eigentl. ein Fasan, nach den Schol. fliegt er nicht über 10‘ hoch und der 
Character bezeichnet daher dann ein Ilöhenmaass der Mauern von 10'.

35*



die Gesetze und Rechte im alten China. München 1865, a. d. Abli. d. 
Ak. X, 3, S. 710 fg. schon davon gesprochen haben.)

Wir sehen hier, wie schon früher bei der Nahrung und Kleidung, 
wie auch hinsichts der Wohnung zwischen dem Kaiser, den Vasallen- 
fürsten und den grossen Beamten immereine gehörige A b s t u f u n g  statt­
finden sollte. Der Scliol. des Tscheu-li zu B. 21, f. 2 und Tso-schi Yn-kunor7 Ö
Ao. 1 f. 1 v., S. B. 13, p. 294 fg. geben darüber Näheres. Nach den 
Anordnungen der früheren Könige, heisst es bei diesem, beträgt eine 
grosse Lehenstadt nicht mehr als J/3tel von der des Reiches; eine mittlere 
nicht mehr als ystel; eine kleine nicht mehr als yatel. Der Tscheu-li
B. 21, f. 2 (1 v.) sagt: Die obern Kung haben 9 Brevets und heissen 
Chefs der Vasallen (pa); 9 ist die bestimmte Zahl für ihre Hauptstädte, 
Paläste, Wagen, Fahnen, Costüme, Bräuche und Etiquette. Ebenso ist 
7 die Zahl dieser Sachen für die Heu und Pe, 5 für die Tseu und Nan 
(die Vasallenfürsten 2— 3— 4 und 5ter Ordnung.) Die 3 grossen Rät he 
(sau-kung des Kaisers) (erhalten vom Kaiser) acht Brevets, seine Mi­
nister (king) 6, seine Ta-fu 4, wenn sie aber (den Hof) verlassen, um 
ein Lehn (fung) zu erhalten, 1 Grad (teng) höher und darnach richtet 
sich auch die Zahl bei ihren Hauptstädten, Palästen u. s. w.

(Nach den Schol. zum Tscheu-li war die Hauptstadt eines Fürsten 
erster Ordnung oder Kung ein □  von 9 Li, sein Palast hatte 900dPhu; 
die Hauptstadt der Fürsten 2ten und 3ten Rangs (Heu und Pe) hatte 
7 0  Li, ihr Palast 700 Phu; die Hauptstadt der Fürsten 4ten und 5ten 
Ranges (Tseu und Nan) hatte 5Ü Li, ihr Palast 500 Phu. Diese Zahlen 
9, 7, 5 gingen durch nach Tscheu-li B. 18 f. 34 mit Schol. vgl. Mu- 
tuan-lin B. 261 f. 4 fg. Nach den Schol. zum Tso-schi hatte die Haupt­
stadt der Vasallen 2ter und 3ter Klasse 300 Tschi, d. ist 900 Klafter, 
im Umfange, die Lehnsstädte im Reiche dieser Fürsten hatten je  nach 
ihrem Range 100, 60 und 33 Tschi.)

Je höher der Rang der Person war, desto h ö h er  war auch die 
Halle (thang) über dem Pflaster, so die des Kaisers 9', die des Regulo 
7', die des Ta-fu 5', die des Sse 3' nach Li-ki Cap. Li-ki 10 f. 7 v., 
vgl. Noel Philosophia sinica T. III p. 164. Der Höhe der Plattform ent­
sprachen auch die übrigen Verhältnisse; wrie die des Sse nur 3 Fuss 
sich erheben durfte, so durften sie auch nur 3 Zwischenräume zwischen



den Säulen, also nur 4 Säulen haben und nur 3 Hofe tief bauen. (Der 
gemeine Mann nur 2 und dieser durfte keine Gallerie vor dem Ilause 
haben.) Der Ta-fu hatte 5, die Tschu-heu 7, der Kaiser allein 9 Säulen­
weiten, Terassenhöhen und Höfe. Cibot. Mem. T. XV, p. 75. So hatte 
nach Li-ki C. 10 Li-ki f. 4 und Wang-tschi C. 5 f. 15 v. (p. IG) der Kaiser 
7 Ahnentempel (miao), die Vasallenfürsten nur 5, die Ta-fu nur 3, der 
Sse nur 1. Dieser Unterschied erstreckte sich auch auf die Opfergefässe, 
die Assistenten etc. s. meine Abh. über die Verfassung u. Verwaltung Chi­
nas u. d. 3 ersten Dynastien. München 18G5 S. 507. Es versteht sich übrigens 
von selbst, dass dieses nur Theorie und alte Vorschrift der Kaiser der 
3ten D. war, die sich in der Wirklichkeit bei der Vergrösserung und 
Machterweiterung mehrerer Vasallenfürsten und dem Verfalle der Kaiser­
macht ganz anders gestalten mochte.

Der kaiserl. Gärten ist oben S. 256 schon gedacht. Die Parks  (yeu) 
der Kaiser und Vasallenfürsten werden öfter erwähnt. Meng-tseu III,
2, 9, 5 sagt: die tyrannischen Kaiser nach Yao und Schün rissen die 
Häuser (des Volkes kung-schi) nieder und machten Teiche daraus (wu- 
tschlie); sie nahmen dem Volke die Felder (tien) und machten daraus 
Gärten und Parks (yuen-yeu), so dass das Volk keine Kleidung und 
Nahrung hatte. Die Gärten und Parks, die Teiche und Seen, Dickichte 
und Sümpfe wurden zahlreich und Geilügel und Wild kam herzu. Von 
Kaiser Wen-wang (1122 v. Chi’.) erwähnt der Schi-king III, 1, 8, dass 
das Volk willig ihm einen Geisterthurm (ling-thai) baute und dass er 
einen Park (ling-tschao) mit zahmen Hirschen und weissen Vögeln und 
Fischteichen hatte. ZuMeng-tseu’sZeit(Saec. 4) hatte Iloei-wang, der König 
von Wei, einen Park angelegt mit Teich; an diesem stand er oben, be­
trachtete die grossen Gänse, Hirsche und liehe und fragte Meng-tseu I, 
1, 2, 1, ob ein Weiser sich auch an dgl. erfreue? Meng-tseu erwiederte, 
ja wenn er weise sei und citirt ihm die obige Stelle des Schi-king über 
Wen-wang’s Geister-Thurm und naclil, 2, 2 fragte der König Siuen-wang von 
Thsi ihn, ob Wen-wang einen Park (yeu) von 70D' Li gehabt habe, 
und als er erwiedert: so sagt die Geschichte, sagte der König, meine 
Wenigkeit hat nur einen von 40D Li und dem Volke dünkt er schon 
zu gross. Meng-tseu erwiedert ihm: die Grasschneider und Sammler 
von Brennholz hätten hineingehen und es nehmen, Fasanen und Hasen



fangen können, Wen-wang habe mit dem Volke ihn getheilt; als er aber 
an der Grenze seines Reichs (Thsi’ s) angekommen und sich nach den grossen 
Verboten des Reichs erkundigt habe, habe er gehört, dass innerhalb der 
Grenzthore der Vorstadt (kiao-kuan) ein Park (yeu) von 40 Li sei, wer 
die Hirsche (mi-lo) darin tödte, der werde bestraft, wie wenn er einen 
Menschen getödtet habe, das lieisse dem Volke doch Netze stellen. Nach 
Sse-ki R. 37, f. 7 v., Pfizmaier Uebersetz. 18G3 S. 34 ist beim Palaste 
in Wei unter Fürst Ilien-kung 564 ein solcher Park, er schiesst da in 
Schützentracht auf wilde Gänse und nach B. 37 f. 10, Pfizmaier ib. p. 39 
hat die Familie Kung in Wei 481 v. Chr. einen äusseren Thiergarten (uai- 
pu). Tso-schi Ili-kung A 33 f. 49 v., S. B. 14, p. 511 spricht auch von 
einem T h i e r g a r t e n  der E be ne  in Tsching und auch von T h i e r g ä r t e n  
in Thsin, wro die Söhne des Fürsten Büffel und Hirsche fangen mögen, 
der niedrigen Stadt Muse zu verschaffen und Tso-schi Siuan-kung A° 2 
f. 4, S. B. 17, p. 20 607 v. Chr. von einem Pfirsichgarten ( thao -  
y u a n )  des Fürsten von Tsin.

Neben diesem werden auch noch L u s t t h ü r  me oder Terrassen (tai) 
angeführt, welche die Fürsten anlegten. DerHia-Thurm unter d er l t enD.  
und der llirschthurm Scheu’s von der 2ten D. ist schon S. 256 erwähnt, 
auch nach Siao-ya Schi-king III, 1, 8 der Geisterthurm (Ling-tai), den 
das Volk willig Wen-wang baute, vgl. Meng-tseu I, 1, 2, 3. Einen solchen 
Thurm bestieg nach Sse-ki B. 33, f. 19 v., Pfizmaier W. S. B. B. 41 p .49, 
Ki Ping-tseu in Lu 517 v. Chr. und unterhandelte von da mit seinem
1 ürsten Tschao-kung, der ihn angriff und Ling-wang von Tschu bauete 
534 v. Chr. den Tschang-lioa Thurm (tai), bestieg ihn mit U-kiü und 
fragte diesen, ob der nicht schön sei. Der chinesische Weise will aber 
von dergl. Luxus nichts wissen. S. s. Rede dagegen im Kue-iü K. 6 
Tschu-iü f. 2— 3 v. u. K. 7 U-iü f. 4 v. Im Schi-king I, 7, 17 und 19 
w erden auch T h ü r  me ü b e r  d e m  S t a d t t h o r e  erwähnt, nach 17 w ird 
da oben getanzt und nach dem Bambu-Buclie T. III, p. 170 giebt 372 
v. Chr. der Fürst von Wei im Thurme von Fan den Vasallen (tschu- 
lieu) ein Banquet (schang). Nach Sse-ki 43, f. 21 v., Pfizmaiers Ge­
schichte von Tschao S. 28 baut der König von Tschao 309 v. Chr. die 
Terrasse, wie dieser es übersetzt, Je-tai, um die Grenze Tsin’ s und Tschung- 
schan’ s zu sehen. Kien-kung von Thsi zieht 481 bei dem Ueberfalle
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seines Palastes auf die Terrasse der Sandelbäume (Than-tai) nach Sse-ki 
Fj. 32 f. 26, S. B. 40, S. 693 sich zurück. Nach B. 65, f. 1 v., Pfizmaiers 
Geschichte von U S. 16 sieht der König Ko-liü von einer solchen Ter­
rasse oder einem Thurrne herab zu, wie der Feldherr Siün-tseu seine 
Weiber einexercirt. Nach B. 43, f. 44, Pfizmaier Gesch. v. Tschao p. 54 fg. 
stürzen beim Erdbeben in Thai 231 v. Chr. die Thürme (tai), Häuser, 
Mauern und Wälle ein. Nach dem Eul-ya war es eine 4eckige hohe 
Terrasse aus Erde und darauf führt auch der Ausdruck im Sse-ki 33, 
f. 12: Tschuang-kung von Lu baute eine solche Terrasse (tscho-tai). 
Dies ist derselbe Ausdruck, den man vom Baue der Häuser und Mauern 
braucht. Die Thürme bestanden aus mehreren Etagen (tsheng). Lao-tseu 
C. 64 sagt: ein Thurm von 9 Stockwerken geht aus von einem Haufen 
Erde.

Wir wollen jetzt noch etwas näher in die Einzelheiten des Baues eingehen.
Was das M a t e r i a l  und den Bau der H ä u s e r  und Wohnungen 

überhaupt betrifft, so war, wie wir schon bemerkten, der Bau derselben, 
wie noch jetzt, im Allgemeinen einstöckig, ohne Keller, sehr leicht, nur 
aus llolz und Erde.

Der Bau Tan-fu’s nach Schi-king 111, 1, 3 ist schon S. 255 erwähnt. Die Mauern der Häuser 
waren aus Erde zwischen Brettern (tseho), der Boden nur festgestampft nach Schi-king II, 3, 7, II,
4, 4 und II, 4, 5. Darauf setzte man einen Rahmen (pan) Meng-tseu VI, 2, 15, 1, aus 4 Brettern, 
wovon 2 den 4 Seiten der Mauern entsprachen, die lothrecht dann gerichtet wurden, nach Schi­
king III, 1, 3 ; den Zwischenraum zwischen den Brettern füllte dio Erde aus, die in Korben aus 
Bambu herbcigebracht wurde und die man feststampfte. Die verschiedenen Theile wurden ni- 
vellirt, wo zu viel, es abgeschnitten und oben wieder Bretter darauf gemacht. Es ist dies der P ise- 
bau, der im südlichen Frankreich noch vorkommt. Die Operationen beim Uausbaue deutet an 
Sehii-king V, 11, 4 : baut (macht) man ein Haus (tso schi kia) und hat mit Anstrengung die 
Mauern vollendet (ky khin yuen yuug), so übertüncht man cs (wei khi thu) und macht das Stroh­
dach (ky tse). Vgl. Schi-king II, 4, 5. Auf dem Boden lagen Matten. Auch Dämme wurden 
so angelegt.1) Nach dem Khao-kung-ki B. 43 f. 49 fg. (41) wurde der Kasten, der die Erde hält, 
mit Stricken zusammengebunden; presse man die Bretter (die ihn bilden) zu sehr, so trügen sie 
die Last nicht. Von Häusern, die mit Stroh gedeckt sind, nehme man Y»tel derselben, von solchen 
mit Ziegeln '/«tel für die Höhe des Daches (siün, also bei einer Facade von 12' ist das Strohdach 
4', ein Ziegeldach 3' hoch); bei einem Kornmagazine, Silo (einer Grube für Korn unter der Erde) 
einem Magazine, einer Stadtmauer reducire man die Mauer seine Breite unten gegen oben um 
Y«tel (seiner Höhe).

Das T r o t to ir  (tang-lu, im Eul-ya T sch in  genannt — (das ist der Platz vor der Treppe,

1) Der Schu-king V, 5, 10 sagt: machst du einen Damm (schan, Berg) von 9 Jin ( i  8 tschi 
lluhe), so bleibt das Werk unvollendet wegen eines Korbes (kuei, -KrdeJ, ebenso Lün-iii i), 18.
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wo der Wirth und der Gast sich begegnen) wird in 12 Theile getheilt. Die Wasserleitung (bei 
den kaiserlichen Favillons) ist 3' hoch, die Mauern sind 3' dick, die Höhe ist 3 X  so gross, (also 
bei 18' Höhe die Mauer unten 6' dick, bei 9' Höhe — 3'. Die Höhe der Bretter zur Einfassung derselben 
betrug nach Schol. 2', also bei 5 Brettern 10'). Der Minister des Königs Wu-ting von der 2ten
D. Fu-yue war nach Sohu-king G. Yue-ming IV, 8, 3 ursprünglich ein solcher Maurer im Pise- 
bau. Meng-tseu VI, 2, 15 sagt: Fu-yue wurde (zum Minister) erhoben mitten von seinen Bau­
gestellen aus (iü pan tscho tschi kicn). Die Mauer einer Stadt heisst Tsching, Meng-tseu VII, 2, 
22, 3. Die Arbeiter ermunterten sich durch ein Geschrei; bei der Gründung einer Stadt oder 
eines bedeutenden Gebäudes, wie der Tan-fu’s, gab nach Schi-king III, 1, 3 das Tympan oder 
die Trommel Ivao-ku das Zeichen zum Anfänge oder Ende der Arbeit. Die Balken- und das IIolz 
waren Bambu und Fichten- nach Schi-king II, 4, 5 und Cypressenholz nach II, 4 a. E., das ge­
hauen und geglättet wurde. Im Schi-king IV, ö, p. 219 heisst es: der Berg Iving wird bestiegen, 
die Fichten und Cypressen, die er hat, werden gehauen, transportirt, dann zerschnitten und ge­
glättet uud aus den Fichten Dachsparren und Thürpfosten gemacht und der hintere Theil des 
Ahnensaales (tahin) wird vollendet. Aus IV, 2, 4, p. 213 sieht man, dass selbst der Ahnensaal nur 
solche hölzerne Ziegel bekommt. Auf dem Berge Tsu-Iai, heisst es da, werden Fichten, auf dem 
Sin-fu Cypressen gefällt Man macht daraus Scheite von einem Tsin (von 8')  oder von lTsclih i; mit 
den fichtenen Ziegeln wird das neue Gebäude dicht gedeckt, dieses ist der Ahnensaal; wie gross 
ist (sein hinterer Theil) der Lu-tshin und wie hoch und schön der ganze Ahnensaal nicht! Aus 
solchem Holze waren auch die ändern Theile des Hauses, die Balken, Thürschwellen u. s. w. nach 
Schi-king IV, 3, 4. — Was die T h ü re  betrifft, so unterscheidet man eine einfache Thür (hu 
Clef 63) im Innern des Hauses und das Doppelthor Men (CI. 169) am Eingänge draussen. Auch 
die S ta d tth ore  heissen so und hatten zum Theil besondere Namen; so hiess z. B. das der Haupt­
stadt von Thsi Yung-men nach Sse-ki B. 32, f. 26 v., S. B. 40 694, das Thor der Hauptstadt von 
Tsching 5!i7 Iloang-men nach Sse-ki B. 40 f. 10, S. B. 44, p. 86, das Südthor der Stadt Nan- 
tsching das Ilirschthor (lu-men) nach Tso-sclii Siuan-kung a. 23 f. 50, S. B. 18, p. 157. Diese 
Stadtthore hatten, wie gesagt, über dem Thorwege einen T h u rm  oder ein Ilaus. von wo man eine 
Aussicht genoss. Dieses heisst daher K uan, die Warte im Sse-ki 33, f. 8 v., sonst K h iue Schi- 
king I, 7, 17. (Der Fürst von) Lu machte unter Khang-wang A° 21 eine (oben) mit Binsen (ge­
deckte (Lu tscho mao khiue men) nach dem Bambubuche T. 3, p. 148. Es kommen auch noch 
einige andere Namen für Thore vor; so hiess ein Thor im Palaste, in den Tempeln oder einer 
Strasse nach den Schol. des Eul-ya F a n g ; für das Thor am Eingänge einer Strasse kommt auch 
der Name Ilung vor bei Tso-sclii Sching-kung A° 17. L iü  hiess das Thor eines Weilers von 
25 Familien, Y n -tu  das Doppelthor einer Stadt im Schi-king I, 7, 19, W ei das schon erwähnte 
Thor des Harems in der Mitte des Palastes nach den Eul-ya und Sse-ki B. 33, f. 13 v. mit Schol. 
Tha Schi-king I, 8, 4 hat inwendig die Gruppe tha durchdringen. K u ei heisst nach den Schue- 
wen ein Thor, das einzeln steht, oben rund und unten viereckig ist, wie ein alter Kuei. (Jetzt sind 
die Thüren zum Theil rund, halb-rund, in Blattform.) K u e i-k o  hiess ein Thor an der Seite eines 
grösseren nach dem Eul-ya. Der hölzerne T h o r f lü g e l  bei einem Einzelthore hiess F e i und bei 
einem Doppelthor Ho Li-kiC. 6. Yuei-ling und Tso-schi Siang-kung A° 18 b. K .; es heisst dann auch 
das Thor schliessen, sonst P i Schu-king V, 7, 2. Der Ausdruck l l ie n  Schu-king V, 24, 10 aus 
Baum (CI. 75) oder Holz zwischen einem Doppelthor (CI. 109) zeigt die älteste Art des Schliessens. Die 
Thüre wurde mit einem Querholze Kuan zugemacht nach Schi-king 1 ,12, 3; für Schloss So undSchlüssel 
dazu S o-sch i finde ich keinen alten Beleg, indess scheint man doch auch metallene S ch lü sse l 
gehabt zu haben, wie der Charakter K h ien , der den Charakter Metall (CI. 167) enthält, im Li-ki
C. 6 Yuei-ling f. 84 andeutet. Die Thür ging in e in erT h ü ra n ge l oder Haspe l ’ schhu  oder W e i ge­
nannt. Ein Ring an der Thüre hiess S ch a n g . Für die T h ü r s c h w e lle  kommen verschiedene 
Ausdrücke vor, soK huenim  J-liSseKuanli C. 10, N ie  ebenda und im Li-ki C. 13 (10) Jü-tsao f. 27 v.; 
auch M ei, dann Yih. Im Lün-iü 10,4,2 heisst es von Confucius: erstellte sich nicht in die mittlere
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Thür; ging er hinaus, so trat er nicht auf die Schwelle (yih) u. im Li-ki C. Jü-tsao 13 f. 27 v, wird 
dasselbe dem Gaste (pin) vorgeschrieben, von der Frau aber heisst es bei Tso-schi Ili-kung A°22: 
sie gehe nicht über die Thürschwelle hinaus. Nur die Fürsten (pang kiün) hatten einen Sch irm , 
der die Aussicht auf das Thor (.men) absperrte. Lün-iü 3, 22, 3 heisst er bloss Schu Baum, sonst 
ping. Confucius tadelt da den Minister Kuan-tseu, dass er einen solchen sich anmasste (ihm 
kam nur ein Lien zu, eine Blende aus gespaltenem Bambu. Vor der Thür stand auch in­
wendig ein Schirm T ha nach Schi-king I, 8, 4. Der Zwischenraum zwischen Thür und Schirm 
hiess T sch hu  Schi-king I, 8, 3 : sie erwartet mich zwischen Thür und Schirm; (der Schol. er­
klärt es: men ping tshi kien). Die Thür ging nach Schi-king II, 4, 6 nach Süden (oder) Westen 
(si nan khi hu). Man richtete sich bei der Anlage nach den Sonnenschatten Mittags oder den 
Durchgang eines bekannten Sternes durch den Meridian nach I, 4, 6. Im Winter verschmierten 
die Landleute nach 1 ,15, 1 gegen die Kälte die Thür mit Lehm, verstopften auch die Ritzen von Thüren 
und Fenstern mit den Wurzeln des Maulbeerbaums nach I, 15, 2. Arme Leute bauten sich nach
II, 4, 4 Hütten aus schlechtem Holze, doch kann man wohl mit Biot nicht allgemein Bagen: im 
14ten Jahrhunderte v. Chr. lebte man in Westchina noch in Höhlen oder Grotten, ein Loch 
oben in der Wölbung diente statt Raucbfang, obwohl dies III, 1, 3 von Tan-fu, dem Ahn von 
Wen-wang gesagt wird; denn sein Vorgänger Kung-lieu hatte nach III, 2, 6 schon eine ge­
räumige Wohnung mit Ställen und Hürden; die Tataren hatten nach III, 1, 3 nur seine Wohnung 
vernichtet und jener zog nun fort nach Süden, eine neue Stadt zu gründen.

Für ein Haus oder eine Wohnung, die nach Lacharmep. 226 immer nach Süden gerichtet 
war, giebt es mehrere Ausdrücke, deren Unterschied nicht immer ersichtlich ist. Kia, das Haus, 
dem Bilde nach eine Anzahl Menschen unter einem Dache, bedeutet auch Familie; Sch i das 
Haus auch efn Gemach: U oder Uo eine Wohnung; Wu soll ein grosses Haus sein; Lu ist eine 
Hütte mitten im Felde Schi-king II, 6, 6. III, 2, C. T se ist nach dem Schi-ming ein Haus mit 
grobem Gras gedeckt; derselbe Charakter, ohne CI. 140 oben, bezeichnet die Hütte, die man zur 
Zeit der Trauer bezieht bei Tso-schi Hi-kung A° 9 f. 11 v., S. B. 14 S. 439. Der Schol. des J-li 
Sse-sang-li 12 f. 42 erklärt es eine Todten-Wohnung (sang-kia); das Bild besagt welke Pflanze 
unter Dach. Sehe ist ebenfalls eine Strohhütte; dgl. bewohnen die Grossen (ta-fu) von Tsin 645 v. 
Chr. wegen der Gefangenschaft ihres Fürsten in Thsin nach Tso-schi Ili-kung A° 15 f. 15, S. B.
14, S. 452. K ung ist der Ausdruck für Palast erst später, noch im Lün-iü 10, 23, 2 überhaupt 
Haus, Gebäude. D ieM auern heissen T sh iang, beiMeng-tseu IV, 2, 31, l thsiang-schi. ImSse-ki33 
f. 8 und schon Schi-king II, 3,7. ist Tshiang auch die Ringmauer um das Haus, die beim gemeinen 
Mann nicht über Schultershöhe, bei Grossen mehrere Faden (jin, ä 7 Ellen) hoch war, nach Lün- 
iü 19, 23. 2. Die Mauer war auch wohl bloss aus Mist- (schmutziger) Erde (fen tu): eine solche, 
sagt Confucius im Lün-iü 5, 9, 1 kann nicht ü b e r tü n ch t  werden (wu). Die Mauer wurde wohl 
bemalt (hoa) Meng-tseu III, 2, 4, 5. Yuen ist wohl eine niedrige Erdmauer oder Wall, über 
den man springt Meng-tseu III, 2, 7, 2, aber ebenso tshiang III, 2, 4, 0, beide verbunden Schu-king 
V, 29, 4; eine hohe Mauer ist Y ung im Schu-king V, 11, 4. Noch haben wir Pi für eine (Erd-) 
Mauer J-li Sse-sang-li c. 12 f. 35 v .; der Schue-wen erklärt es durch das obige Yuen, der Schi- 
ming durch die Gruppe Pi, Wind und Kälte abzuhalten. In den. Mauern finden wir auch noch 
F en ster . Es versteht sich von selbst, dass von Glasfenstern nicht die Bede sein kann; der Aus­
druck für Fenster Y eu  im Li-ki Fang-ki C. 30 f. 30, Schu-king V, 22, 15 und Lün-iü C, 8 weiset 
schon darauf hin, dass es nur Löcher in den Mauern waren, um Licht einzulassen, die mit etwas 
unsernJalousien Aehulichem versehen waren; daher sagt Lao-tseu c. 11: man bohrt (tsho) Thüren 
und Fenster (hu yeu), Häuser zu machen. Jetzt haben die Chinesen papierne Fenster, Glasfenster 
noch nicht1) ; das Papier war aber damals auch noch nicht erfunden. Ein anderer Ausdruck

1̂  Ivrystalglas ist chin. P o -li , aus dem Prakrit P o - l ih a  f. S p h a tik a  (s. Jacqnet J. as. 
1837 T. 4 p. 435). Ein Glasfenster heis-st jetzt p o -ii-p ie n .

Abh. d. I. C I. d. k. A k .d .  Wiss. X l. Bd. 111. AMh. 3 0
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für Fenster ist T schuaD g im Tscheu-li Khao-kung-ki B. 43 f. 28 (41 f. 20 v.) I lia n g  soll das 
Fenster nach Norden sein Schi-king I, 15, 1. Die Fensterblende aus Bambu heisst T sch o -lien . 
Ausnahmweise hatte das Uaus desFürsten vonPing-yuen 2 S to c k w e r k e  (lieu) und eine Aussicht 
auf die Häuser des Volkes, eine Schöne sieht herab nach Sse-ki B. 76 f. 1, S. B. 31 p, 8ä. 
Selbst der Palast hatte sonst keine T re p p e n , weil eben die Gebäude nur zu ebner Erde 
waren, indess führten S tu fen  im Osten und Westen, —  die immer unterschieden werden (z. B. 
im J-li c. 12 Sse sang li) — Tsu k iai zu dem etwas erhöhten Gemache hinauf nach Li-ki (X 
Fang-ki SO f. 30. Im W. waren im Palaste die für die Gäste (pin-kiai), im 0 . die für den Haus­
herrn (tschu), hier Tsu kiai Schu-king II, 2, 21. V, 22, 20. Die einzelnen Stufen heissen Teng 
Lün-iü 10, 4, 5. Man unterscheidet die Vorhalle T h in g  — da hing man die Jagdbeuten auf 
nach Schi-king I, 9, 6 —  und die Halle T a u g ; das W ort erklärt derSchi-ming hoch und glänzend. 
Nachts brennt mitten im Thing Licht oder eine Lampe (liao) J-li C, 12 Sse-sang-li f. 2G v. Ein 
Z im m er oder Gemach hiess F ang  Schi-king 1,6, 3, das im W. Si-fang Schu-king V, 22, li); einSeiten- 
gemachSiang, im Palaste K ia  Schu-king V, 22,18. Rechtsund links waren da Vorgemächer S ch o1) 
zur Seite des Thores ib. § 20, J-li Sse-Bang-li 12 f. 20 v. Vermögende hatten einen besonderen 
A hn en saa l (miao) und hinten war dann das Schlafzimmer T sh in . Das Cypressengemacb im 
Palaste von Lu heisst Phe-tshin im Sse-ki 32 f. 21, S. B. 40, p. 685. Die Vasallenfürsten, die Trauer 
haben, haben 3 solche, den Lu-tshin und Ti-tshin nach Li-ki C. 22 Sang-ta-ki f. 1 v. mit Schol.

Wir erwähnen nur noch einige T h e ile , d ie  im H ause Vorkom m en, allgemein oder ein­
zeln, so z. B. ein u n te r ird is c h e s  Gemach 516 in U, K o -s c h i genannt im Sse-ki B. 31 f. 12, 
Pfizmaier Geschichte von U. S. 14. Die D a ch tra u fe  im Nordwestende des Hauses heisst Schi- 
l ie u ; der S. W. Winkel N gao Lün-iü 3,13, 1. Man sieht da nicht die Thür und es ist daher dort 
dunkel und mysteriös. Der N. 0. Winkel, wo die Speisen standen, hiess J, dieses dann auch ernähren; 
der S. 0. Winkel Y a o ; Siü, die Ecken, heissen die Ost und West Mauern des Gemaches Schu-king
V, 22, IG fg. Der A b tr it t  Tse wird im Sse-ki B. 87 f. 1 erwähnt. Zwischen den Fenstern uml 
Thüren standen im Palaste S ch irm e J i. Schu-king V, 22, 14 sind im Palaste F o  mit Aextfii 
verzierte Schirme, lu der Stube des Landesherrn von Mang-tschang war ein Wandschirm (p in g - 
fung), hinter dem ein Schreiber aufschrieb, was jener mit dem Gaste sprach nach Sse-ki B. 75 
f. 3 v., S. B. 31 S. 6.

Wir haben schon gesagt, dass die Häuser der Ueichuu vorne S ä u le n  hatten; für diese 
uud ihre Theile kommen verschiedene Ausdrücke vor. Die Säulen hatten wohl ein steinernes Pie- 
destal (Si, d. i Stcin-Schuh); beiTso-scbi Tschuaug-kung A° 23 f. 70, auch im J-sse B. 40 f. 2 v. wird 
dieser getadelt, dass er dieSäulcn oder Querbalken (vng) des Ahucntempels von Huan-kung mit Mennig 
(tan) bemalte und dass er die Balkun, die die Dachziegel trugen, mit Schnitz werk versah, was 
alles gegen den Brauch sei. Es war darin nach Ko-leang’s Tschün-thsieu ein Unterschied zwischen 
Kaiser, den Vasallenfürstcn undTa-fu. Eine solche Säule heisst T sch u  im Sse-ki 33 f. 19, W ang- 
lieu  im Eul-ya der Balken, der das Dach trägt, das Kapital einer Säule T s ie  Lüu-iü 5, 17. Für 
die Balken, die das Dach tragen, giebt es verschiedene Ausdrücke Y u g , F eu und für die Quer­
balken T s ie ; der mittlere hiess T un g. Der Grundbalken heisst T s c h in ; bei Tso-schi Siang-kung 
A°31 f. 42 der Querbalken Sui; die 4eckigen Balken, die die Ziegel tragen heissen K io , die Latten 
unmittelbar unter den Ziegeln Y ao . Wir haben oben D a ch z ie g e l aus Holz erwähnt, indess hatte 
man auch solche aus Thon, dergleichen hiessen W a oder Ua (CI. 98) Meng-tseu III, 2, 4, 5. 
Ziegel brennen heisst schao w a; Ziegel heissen auch T huan  oder Tschuen; eine growe Art von platten

1) Nach dem Schol. z. Li-ki Ilio-ki IS f. !), 1 hiess so auch der Unterriohtssaal ein^p Liü 
von DO Häusern
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Dachziegeln hiess I’ i 1). L in g - t i  hiessen die platten Dachziegel, wo der hohle Theil nach 
Oben ging-

Um die Ausdrücke, die sich auf W o h n u n g en  u. s. w. beziehen, möglichst zusammen zu 
stellen, heben wir noch hervor dio Ausdrücke bei Meng-tseu I, 1, 4, 4 und 7, 8. III, 2, 9, 9 für 
Küche l ’ hao, wovon dann der Küchenmeister den Namen Pao-jin hat. Ein anderer Ausdruck 
dafür istT sch h u  Meng-tseu I, 7, 8. S ch orn ste in e  gab es nicht. Der F eu erh eerd 1), auch der 
Schutzgeist deslleerdes, ist T sa o  Sse-ki B. 87 f. 2 v., 79 f. 12, S. B. 30 p. 247 und 221); daher die 
Rede im Lüu-iü 3, 13, 1: ist es besser zu schmeicheln (mei) dem (Schutzgeiste de« Süd-West- 
winkcls (ngao) oder dem des Ileerdes (tsao)? Ein S ta ll heisst Iviang Tscheu-li 32, 30 fg. Ein 
anderer Ausdruck dafür ist K ieu Sse-ki 87 f. 4 v. Meng-tseu I , '1, 4, 4. III, 2, 9, 9 Schi-king II, 
7, 2 ein Pferdestall. Für M a g a z in  kommen verschiedene Ausdrücke vor: I£hu, aus CI. 53 und CI. 159, 
scheint ursprünglich ein Behälter für Wagen gewesen zu sein, ist dann aber auch ein Magazin 
überhaupt. Das eigentliche K orn  m agazin  heisstLin b. Meng-tseu u. T sban g  ib. (Ein Tshang-lin 
hat Schün nach Meng-tseu Y, 1,1, 3 von Holz; «ein Bruder steckt es in Brand ib. c. 2 §3 ); Kiün ist 
horreum rotundum Schi-king I, 9, 6; Yü ein Behälter zum Aufbehalten de« Korn* auf dem Felde 
Schi-king II, G, 7 nach den Tscheu-iü. T schhen  heisst ein Schuppen, dann auch eine M arkt- 
bu d eL i-k iC .5  Wang-tschif 10, Li ü ein solcher, wie der Landmann auf dem Felde sie aufschlägt im 
Schi-king I, 9 und im Tscbeu-li 13, 10 ein W irthshaus, wie es an der Landstrasse alle 10 Li 
vorkam, wo der Beisende zu essen und zu trinken bekam; eine grössere Herberge alle 30 Li 
hiess S o , dem Charakter nach ein Obdach für 100 Mann, zusammengesetzt aus CI. 40 Obdach, 
dem Zeichen für 100 und CI. 9 ein Mann. Li-ki C. Sang-ta-ki 22 f. 3 unterscheidet K ung kuan 
für Beamte und Sse kuan, ein Privat-Gasthans; ein Logirhaus für Gäste besonders Beamte baut 
der Fürst nach Meng-tseu VI, 2, 2, 6 und sonst; so schon der alte Kung-lieu Schi-king III, 2, G, 
p. 103. In Teng logirt (kuan) Meng-tseu nach VII, 2,'30, 1 aber in des Fürsten obern Palaste 
(schang kung). Ein G cfä n gn iss  erwähnt Sse-ki B. 40 f  18 v., S. B. 44, 102 u. a. Das Central- 
Gefangniss heisst Yucn-tu Tscheu-li B. 35 f. 6.

Die Wohnung eines genügsamen Literaten beschreibt der Li-ki im
C. Jü-hing 41 f. 31 (29, p. 173). Er besitzt ein Haus (kung) von 
einem Meu Oberfläche, mit einem kleinen Zimmer, einer Thür aus ge­
flochtenen Dornen (pie) in eine Tafel (kuei) auslaufend; die Fensterladen 
sind aus Weiden, und das kleine runde Fenster aus einem Topf (ung) in 
der Thür aus der Pflanze Pung. An Kleidern gebricht es diesem freilich 
so sehr, dass die Leute im Hause sie wechseln müssen, wenn einer aus­
gehen will. Darnach darf man diese Schilderung freilich nicht zum

1) oder P i-tschu en . P i übersetzt Lacharme Schi-king I, 12, 7 vas fictile. Jetzt heissen nn- 
g e b r a n n te N i-tsch u en , gebrannteTsing- (CI.174) oder Ho- (CI. 6G) tschuen . Den K alk 
stein  verstehen die Chinesen nach Williams T. II p. 4 noch jetzt nicht zu brennen; er kommt 
auch zu theuer, wegen Mangel an Feurung. ihr Kalk ist aus Muschelschalen

2) Oefen giebt es nach Williams II p. 7 auch jetzt noch nicht in China. Bis nördlich von 
Ning-po heitzt man dio Häuser nicht, weiter nördlich bis I’ e-king verstopft man die Bitzen 
und baut Röhren unter der Flur, die alle Zimmer heitzen. Arme bauen einen Feuerheerd 
aus Backsteinen (tsao), worauf sie Tags kochen und Nachts auf Matten schlafen. Vor Alters 
wärmte man sich mit Feuerbecken.

30*



276

allgemeinen Massstabe machen. Confucius sagt von seiner Wohnung 
bei Kung sün ni-tseu im J-sse B. 86, 4 f. 49 v. als er erkrankt war 
und der Fürst Ngai-kung von Lu ihm da einen Arzt schickte: „ich 
bewohne im Frühlinge eine Grashütte (ko-lung); im Sommer wohne ich 
im Dunkel der Weiden (mi-yang); im Herbste (leide ich) nicht vom 
Winde, im Winter nicht von der Hitze.4'  Indess ist auf diese Schilderung7 D
auch wenig oder nichts zu geben. „Von seinem Schüler Yen-hoei, der 
arm war, heisst es bei Tschuang-tseu im J-sse B. 95, 1, f. 8: „Ausserhalb 
der Vorstadt (ko) besass er 50 Meu Feld, genug ihm eine Nahrung 
(kien-tscho, rice gruel and congee) zu liefern, innerhalb der Vorstadt (ko) 
ein Feld von 10 Meu, genug daraus Seide und Hanf zu gewinnen.“ Die 
Geschichte, wie der Fürst Iiing-kung von Thsi 540 v. Chr., dessen Beamter 
ein Haus am Markte besitzt, weil dieses feucht, eng und es da unruhig 
und staubig ist,' gegen ein anderes, helles und hochgelegenes vertauschen 
will, dieser sich des weigert, der Fürst während seiner Abwesenheit als 
Gesandter ihm ein Anderes baut, dazu die Häuser der Strasse nieder- 
reissen lässt, der aber nach seiner Rückkehr das neue ihm geschenkte 
Haus wieder niederriss und die Häuser der Strasse, gerade so wie sie 
gewesen, wriederaufbauen und ihren Eigentliümern zurückgeben lässt, ist 
nach Tso-schi Tschao-kung A. 2 in m. Abh. Gesetz und Recht im alten 
China S. 700 schon erzählt. Diese wenigen Züge gewähren wenigstens 
eine kleine Einsicht in die Verhältnisse des Grundbesitzes. Auch die 
Privaten besassen Gärten,  worüber der Schi-king einige Data enthält.
I, 7, 2 ist ein hübsches Liedchen, wo ein Verliebter zu seiner Geliebten 
kommt und sie ihn beschwört, gehe doch nicht in unser Dorf und zer­
brich nicht die Weidenhecken (khi), die wir gepflanzt haben, wie darf 
ich dich lieben, ich muss meine Eltern scheuen. Steig’ doch nicht über 
unsere Mauer (tshiang) und zerbrich’ die Maulbeerbäume nicht, die wir 
gepflanzt haben; wie darf ich dich lieben, ich muss meine älteren Brüder 
fürchten. Steig’ doch nicht über unsere Gartenhecke (yuan) und zer­
brich’ nicht unsere Sandelbäume (tan), wie darf ich dich lieben, ich 
muss das Gerede der Leute scheuen. Nach I, 8, 5 schneidet man Wei­
denzweige ab, um den Garten einzuhegen • und die Menge abzuhalten 
(tsche lieu fanpu); im 9ten Monate macht man im Garten nach I, 15, 1, 
p. 67 eine Tenne zurecht, darauf das Korn zu dreschen (tscho tschhang



pu) und im lOten wird die Tenne bespritzt u. gekehrt. Die Felder sind 
wohl abgegrenzt u. mit Kanälen versehen; man baut die Hirsearten Selm u. 
Tsi. Das Haus steht in der Mitte des Feldes. An der Grenze der Felder 
sind Melonen oder Kürbisse gepflanzt. Wir finden hier dann noch 
Brunnen (tsin g ), hölzerne B r ü c k e n  (khiao  und leang Schi-king I,
14, 3); die Iviao ist nach dem Schue-wen hoch und mit rundem Bogen. Der 
Sse-ki Thsin Pen-ki B. 5 f. 30 sagt: (Thsin) Tschao-wang A°50 (256 v. Chr.) 
begann über den (Hoang-) ho eine Brücke zu schlagen (scho tso ho 
kiao) (in Tung-tscheu, Liü tsin hien). Der Liang  erwähnt der Li-ki C. 6 
Yuei-ling u. Schi-king Ta-ja b. K. So heisst auch ein Steindamm, das Wasser 
abzuschneiden Schi-kingl, 5 u. Li-ki C. 5 Wang-tschib.K. Kleine Bäche durch­
watete man, die Kleider aufhebend Schi-king I, 7, 13. Einen Brunnen grub 
Schün n. Meng-tseu II, 1,2,3. Y-kingK. Tsing48, T. 2, p. 263 sagt: Die Stadt 
vertauscht man wohl, heisst es, aber den Brunnen wechselt man nicht. 
Die kommen und gehen legen Brunnen an; an einem Seil wird ein Ge- 
fass (ping) in den Brunnen herabgelassen und mitunter verletzt. Ist der 
Brunnen schmutzig, so trinkt man das Wasser nicht. Zum alten kom­
men die Vögel nicht. Der Brunnen war ausgemauert. Er wurde nicht 
verdeckt u. s. w.

Ueber die verschiedenen A bt he i lung en  des Vo lkes  ausser den 
Städten, nach dem Tscheu-li B. 15 f. 1 u. 9 f. 39 u. s. auf dem Lande, 
ausserhalb des Weichbildes mit den Domainen, 2 bis 500 Li von der 
Hauptstadt, ist in unserer Abh. „Gesetz und Hecht im alten China“  
S. 704 ff. geredet. Vgl. noch die Stelle über die I l ien,  Kiün von Pi 
aus dem Tscheu-schu oben S. 256. Die Angaben weichen ab. So auch 
die im Li-ki C. Ilio-ki 18 f. 91 mit Schol., die wir in ü. Abh. Schule
u. Unterricht b. d. alten Chinesen München 1868 S. 50 fg. a. d. S. B.
II, 2 bereits angeführt haben. Nach d. Scholien bildeten 25 Häuser 
(250 ist dort verdruckt) 1 Liü.  Zusammen bildeten sie eine Nebenstrasse 
(hiang), am Anfänge war ein Thor (men), zur Seite ein Saal (scho), wo 
das 'Volk in den Häusern Abends und Morgens Unterricht empfing; 
500 Häuser bildeten einen Tang,  dessen Schule Siang hiess, 2500 Häuser 
bildeten einen Ts che u, dessen Schule Siü hiess. Die Namen der Schulen 
werden; aber verschieden angegeben und wechselten unter den 3 ersten 
Dynastien. S. m. obige Abhandl. S. 23 fg.



Was die Strassen betrifft, so sollen Hi ang  die krummen sein; 
Kiai die geraden; Khiü eine Durchfahrt, wo 2 Strassen zusammenstossen 
Schi-king I, 7, 3 erklärt der Schol. H i a n g  durch den Weg in einem 
Orte Li (lithuye),  Lacharme giebt es durch pagus. T h u  Strasse heisst 
auch Ivoth. Die Strassen waren wohl nicht gepflastert, noch weniger 
beleuchtet. Jetzt heisst das Pflaster S c h i - t a n - l u ,  Stein-Eier-Weg oder 
N g o - l u a n - s c h i - l u ,  Weg von Enten-Eier-Steinen. • .

Es bleibt uns daher nur noch über die S t ä d t e  etwas Näheres 
mitzutheilen. Der allgemeine Ausdruck fürStadt ist J, sie sei gross oder klein; 
im Lün-iü 5, 27 ist die Rede von einer von nur 10 Häusern (schi schi 
tschi i). Der Charakter (CI. 163) ist zusammengesetzt aus CI. 31 ein vier­
eckiger Raum und CL 26 ein Siegel. Ein Ausdruck für Hauptstadt, 
Residenz ist K i n g ;  ein anderer aus dem abgekürzten Zeichen von 
Stadt und der Grüppe Tschu gebildet, ist Tu, die Residenz und Haupt­
stadt. Schu-king IV, 8 ,2 ,2 ,  V, 28, 4. Tu hiess die Stadt wo der kaiser­
liche Palast, aber auch die den Söhnen und jüngern Brüdern des Fürsten 
verliehen und die welche den Grossen zum Unterhalte angewiesen war 
Tscheu-li 39 f. 49 fg. Meng-tseu II, 2, 4, 4 spricht daher von 5 Tu des 
Königs von Thsi, Schu-king V, li), 9 von grossen und kleinen. P h i ist 
eine kleine Stadt an der Gränze Schu-king V, 7, 4. Von der Gruppe 
Stadt ist dann auch der Charakter Kiao die Vorstadt gebildet. Der 
Eul-ya sagt: was ausser der Stadt (i) ist, heisst Kiao und der Tscheu-li 
unterscheidet die nahe und ferne Vorstadt (kin kiao und yuan kiao); 
jenes war nach den Schol. der Bezirk von 50 Li, dieses der bis auf 100 Li. 
Der Schu-king V, 29, 5 spricht von 3 Kiao und 3 Sui in Lu, und der Schol. 
erklärt da, Kiao sei der Raum ausserhalb des Reiches oder der Haupt­
stadt (kue), Sui aber der Raum ausserhalb des Kiao. Kue, die gewöhn­
liche Bezeichnung für Vasallenreich, wird dann auch für die Hauptstadt 
genommen, wie andererseits auch der Ausdruck J eine weitere Bedeutung 
mitunter hat.

Hiermögen denn auchnoch dieGräber bei den Städten erwähnt werden. 
Das Grab heisst M u Schu-king V, 3, 8. Am Thore (men) wuchsen dor­
nige Büschel (ki) und Bäume Mei nach Schi-king I, 12, G. Ein Grab­
hügel hiess F u n g ,  auch F en  und ein anders geschriebenes Fen.  Bei 
Meng-tseu IV, 2, 33, 1 geht einer durch die ganze Stadt und kommt
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dann zu den Gräbern in der äusseren Vorstadt im 0. (tnng ko). lieber 
Confucius und seines Vaters Grab s. dessen Leben. 279 v.Chr. eroberte 
Thsin Yng die Hauptstadt von Tschu und verbrannte Y-ling mit den 
Gräbern (um) der frühem Könige (von Tschu) Sse-ki B. 40 f. 38 v., 
S. B. 44 S. 136. ¡Sie waren wohl auf Hügeln, wie die Chinesen noch 
jetzt keine traurigen Kirchhöfe haben, sondern die Gräber zerstreut an 
den Abhängen, die Atome des Todes inmitten der belebten Natur liegen* 
Zum Grabe des einsam liegenden Chinesen wandelt dann an heitern 
Sommertagen die Familie; s. Maron Japan und China 1863, I, S. 125. 
Der Yue tsue schu erwähnt mehrerer merkwürdiger Grabhügel (tschung) 
iu U und Yuei, z. B. B. 2 f, 3 den König Ko-liu’s von U ( f  495). Kr 
war ausserhalb des Thores Tschang-men seiner Hauptstadt, in der Nähe 
des jetzigen Su-tscheu und hiess der Tigerhügel; unten war ,ein Graben 
60 Pu breit, das Wasser 1 Tschang, ö.Tschhi tief.,.

Es wäre nicht uninteressant über die Z a h l ,  G r ö s s e  und Be­
v ö l k e r u n g  der chinesischen S t ä d t e  im Alterthume genauere Nach­
richten zu haben. Bei den wenigen Quellen, die wir über die lte und 
2te D. haben, wird man über dieseZeit, also von 1122 v. Chr. aufwärts aber 
nur wenig oder nichts ermitteln könuen. Das Capitel des Schu-king 
Yü-kung erwähnt keine Städte, aber das ist auch nicht in seinem Plane, 
eben so wenig die kleine Geographie China’s im Tscheu-li B. 33, aus der 3ten
D., wo wir doch schon viele Städte kennen. Aber von da an, beson­
ders von der Zeit des Tschhün-thsieu sind in dieser Chronik des Con­
fucius, bei Tso-schi und im l ’ainbubuche mancherlei Nachrichten ent­
halten, die sich nach der Zeit noch vermehren. Doch würde es uns zu 
weit von unserem Thema abführen, wenn wir diese hier zusammenstellen 
wollten, wir müssen sie daher der a l t e n  G e o g r a p h i e  C hi na s ,  die 
noch- zu schreiben ist, Vorbehalten; wir beschränken 'uns daher auf 
einige allgemeine Bemerkungen, da die Missionäre und nach ihnen de 
Guignes d. Jüngere u.a. darüber manche i r r ig e  Nachrichten verbreitet haben. 
Bis zur Mitte der 3ten D. oder bis zur 1 teil Olympiade, sagen sie, gab 
es in China keine Städte, ausser der Hauptstadt und den Residenzen 
der Feudalfürsten. Dieses kann man aber förmlich umkehren; da, wie wir 
in unserer Abh. über die Verfassung und Verwaltung des chinesischen 
Reiches unter den 3 ersten Dynastien S. 491 fg. gezeigt haben, unter
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der lten und 2ten D., im Gegensätze zur dritten, es eine Menge kleiner 
Herrschaften gab, —  man spricht von 3000 und von 1773 nach Li-ki
C. 5 Wang-tschi f. 5 noch zu Anfang der 3ten D. —  die Zahlen wollen wir 
gerade nicht verbürgen —  so folgte ans dieser Behauptung selbst schon das 
Gegentheil. Nach dem Sse-ki I f. 3 v. baut der Kaiser Iloang-ti schon 
eine Stadt (i) am Ufer des Tscho-lu und nach I, 15 vollendet Schün 
im 2ten Jahre die Stadt (i) und im 3ten die Residenz (tu). Im Schu- 
king C. Yn-tsching III, 4, 1 haben Hi und Ho, die man sich als Va­
sallenfürsten denken mag, ihre Städte. Wir haben schon S. 256 er­
wähnt, dass von Sie bis Thang 1996— 1766 die kais. Residenz 8mal 
verlegt wurde und unter der 2ten D. bis Puan-kung (1401 v. Chr. fg.) 
5mal und diess fand auch später unter der 3ten D. mehrmals statt. 
Aus der späteren Zeit Hessen sich aus dem Bambubuche und Tso-schi 
mehrere  Städte in den einzelnen Reichen ohne Mühe nach weisen. 
In Tsching nennt der Kue-iü 5 f. 1 v. z. B. unter Yeu-wang A. 8 
(770 v. Chr.) 8 Städte (i). Der Yue tsiue schu von Wang-ming, freilich 
erst aus der Zeit der Han, (in der Sammlung Han Wei tshung schu II, 
3) K. 2 giebt auf 12 Bl. Notizen über die Städte, Paläste, Thürine, Grab­
hügel, Wege, Flüsse, Seen u. s. w. U’ s u. K. 8 über die Yuei’s. Be­
schränkt im Raume, müssen wir aber die ganze Mittheilung einer ändern Ge­
legenheit Vorbehalten, nur eine kleine Probe aus K. 2 f. 1 v .: „U ’s grosse 
Stadtmauer (tsching) hatte im Umfange 47 Li (ä 360 Schritt), 210 
Schritte (pu ä 3') und 2 Tsclihi, Landthore (lo men) 8, von welchen
2 Gallerien (leu) hatten; Wasserthore (schui-men) 8. Nach Süden ging sie
10 Li, 42 Pu, 5 Tschhi; nach Westen 7 Li, 112 Pu, 3 Tsclihi; nach 
Norden 8 Li, 226 Pu, 3 Tschhi; nach Osten 11 Li, 79 Pu, 1 Tschhi. 
Ko-liü (514— 495 v. Chr.) baute sie. U’ s Vorstadt (ko) hatte im Um­
fange 68 Li, 60 Pu. U’s kleine Stadtmauern (die innern) hatten im 
Umfange 12 Li; ihre untere Breite war 2 Tschang (a 10 Fuss), 7 Tschhi, 
ihre Höhe 4 Tschang, 7 Tschhi. Der Thore waren 3, alle mit Gallerien 
(leu). Der Ost-Palast hatte im Umfange 1 Li, 270 Pu, der West-Palast in 
Tschang-tschhun hatte im Umfange 1 Li, 26 Pu. Thsin Schi lioang-ti 
in seinen 11 J, (¿35 v. Chr.) hatte den Palast inne (scheu) und illu- 
minirte bei einem Feste (tschao yen), das Feuer brach aus (schi) und 
verbrannte ihn u. s. w.“  So möchte auch die Bemerkung der Missionäre,
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wonach eine Stadt blos aus dem Ilause des Fürsten, seiner Beamten, 
den Chefs der Administration, einigen Handwerkern und wenigen Kauf­
leuten, die nur vorübergehend da wohnten, bestand, Soldaten hätten 
sich erst da niedergelassen, als die Städte mit Mauern umgeben wurden, 
was lange nicht der Fall gewesen; die Städte seien nur die Beigabe 
des Palastes gewesen, der Yätel davon einnahm und in der Mitte lag, —  
kaum richtig sein. Man führt auch wohl die Stelle des Schue-wen an: 
die Strecke ausserhalb der Stadt nenne man Kiao,  die Vorstadt; die 
ausserhalb dieser Ye, ein wildes Feld; die Gegend weiter hin Lin,  den 
Wald, die ausserhalb dieses Kiung Wüste; dies mag aber seine Geltung 
nur für die früheste Zeit, zur Zeit der Schriftbildung, gehabt haben. (Der 
Sc,hol. zu Schu-king C. Mi-schi V, 29 sagt: ausserhalb des Reiches (kue) 
liege der Kiao, worin, wie wir sahen, der Park war, ausserhalb dieses 
der Sui;  der Kaiser hatte (erst) 6 Kiün, G Hiang (Flecken) und 6 Sui; ein 
grosses Reich je 3.) Die Ackerbauer über das Land zerstreut (?) wohnten 
nach den Missionären in Weilern 8— 9 Familien auf 900 Meu.

Ueber die Anzahl ,  G r ö s s e  und B e v ö l k e r u n g  der Städte haben wir 
nur wenige Anhaltspunkte und diese erst aus späterer Zeit gefunden. Im 
Y-king Kua Sung G, 2, T.*I, p. 287 sprichtTscheu-kung von einer Stadt, die 
300 Thüren oder Häuser habe (lchi i jin san-pe hu). Nachdem die kleinern 
Herrschaften zu Grunde gegangen und an deren Stelle grössere Reiche 
getreten waren, finden wir dann in den einzelnen Reichen auch viele 
und bevölkertere Städte. 514 v. Chr. liessen die G Reichsminister in 
Tsin die fürstlichen Geschlechter Ki und Yang-schu hinrichten und ver- 
tiieilten deren Städte in lODistricte (fen khi i wei sclii hien) nach Sse-ki 
B. 43 f. 7 v., Pfizmaier’s Gesch. von Tschao S. 10; 372 erobert T s c h a o  
von Wei 73 Städte nach Sse-ki B. 43, f. 18, Pfizmaier p. 22; 323 er­
obert T s c h u  8 Städte von Wei Sse-ki 40 f. 25 v. S. B. 44, S. 114; 
298 enthauptet Thsin 50,000 Krieger Tschu’s und erobert Si nebst 15 
festen Städten f. 33,S. 127; 293 besiegt Thsin Wei u. Han u. schlägt 240,000 
den Kopf ab ib. f. 33 v., S. 128 u. 134; 290 v. Chr. nimmt Thsin 61 grosse 
und kleine Städte vou Wei ein nach Sse-ki B. 44, f. 14, de Mailla T. 2, 
p. 314; 284 erobert Yen 70 feste Plätze in Thsi nach Sse-ki B. 80 f. 2 v., 
S. B. 28 S. 518 und Tschen-kue ki K. 2 f. 26 v .; 276 sammelt der 
König von Tschao 100,000 Krieger und erobert von Tshin 15 Städte nach 
' A b h .J .I .C l .d .k .A k .i l .W iäa .X I.B d  U I.A U h . 37
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Sse-ki B. 40 f. 39 v., S. B. 44, S. 13G; 2G2 hat Schang-tang 17 feste 
Städte und Städte mit Märkten (tsching sclii i) Sse-ki B. 43 f. 39, ib. 
S. 45; 256 ergiebt sich West-Tscheu an Thsin mit seinem ganzen Reiche 
inclusive 36 Städten (i) und 30,000 Mäulern (keu, CI. 30) nach Sse-ki 
B. 4, f. 33 v. und dieses war nicht über 100 Li gross nach Sse-ki B. 40 
f. 39 v., S. B. 44 S. 134, Tschu dagegen 5000 Li und zählte 1 Million 
Bepanzerter (kia pe-wan) nach Sse-ki ib. f. 36 v., S. B. S. 133. Thsin 
erobert 248 v. Chr. von Tschao 38 Städte, nach Sse-ki 43 f. 42, s. Pfiz- 
maier Geschichte von Tschao S. 51. 242 erobei't Tshin 20 feste Plätze 
in Wei und 236: 9, S. Pfizmaier’ s Geschichte von Tschao S. 53 u. 54 ; 
Die Stadt Sie hatte 284 v. Chr. 10,000 Thüren (wan hu) nach Sse-ki 
B. 75, f. 80, S. B. 31, S. 81.

Zuletzt noch von der B e f e s t i g u n g  d e r  S tädte . Die Mauern der 
Hauptstadt von Wei Ta - l i a ng  waren 7 Klafter (jin) hoch und erforderten 
eine Besatzung von 30,000 Mann nach Sse-ki B. 72 f. 4, S. B. 30 S. 160. 
Die inn ern  M a u e r n  heissen T s ch  in g, die äussern Ko, die innern und 
äussern Gräben Keu u. Tschi, Meng-tseu IV, 2, 33. II, 2, 1. 2. 3 spricht er 
von einer Stadt, deren innere Mauer (tsching) 3 Li, die äussere (ko) 
7 Li (im Umfange) habe, die Mauern (tsching) sind hoch, die Gräben 
(tschhi) tief. Niedrigere Wälle heissen auch Y ua n.  Y u n g  Schi-king III, 1, 7 
und III, 3, 7 giebt Medhurst a mud fort. Für Gräben haben wir noch 
die Ausdrücke Ho ib. und H oe  Schi-king III, 1, 10. Nach dem Tscheu-li 
1!. 30 f. 19 fg. (10 v.) sollte man annehmen, dass alle Städte gleich mit 
Mauern und Gräben umgeben worden wären, wie es von Wen-wang im 
Schi-king III, 1, 10 heisst: er gründete eine Stadt in Fung —  —  er 
bauete Mauern und machte Gräben (tscho tsching i hoe). So hat die 
Stadt T s u n g  hohe Mauern nach III, 1, 7, p. 152, vgl. auch III, 3, 7 
(schi yung, schi ho). Diess scheint indess nicht immer der Fall gewesen zu 
sein, wenigstens kommt im Bambubuche öfter vor, dass eine Stadt mit 
Mauern umgeben werden soll (tsching), z. B. T. III, p. 155 unter 
Siuen-wang, ebenso p. 132, 133, 162, 163, 167, 170, 172 u. a. Es 
wird nicht nöthig sein, die Fälle einzeln aufzuführen. Zur Zeit der 
sti'eitenden Reiche, da die kleinen Herrschaften alle von den grösseren 
verschlungen worden waren und ein fortwährender Kampf um die Herr­
schaft über ganz China begonnen hatte, war-die B e f e s t i g u n g  (ku)
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von Städten natürlich um so häufiger und nothwendiger. Meng-tseu 
VI, 2, 10, 4 führt das Gegcntheil als Charakter eines barbarischen 
Reiches an : „die Nordbarbaren Me haben keine befestigten Städte (tsching- 
ko), keine Paläste und Häuser (kung-schi), keine Ahnentempel (tsung- 
miao) und keine Opfer (tsi-sse)“  u. räth I, 2, 13, 2 die Befestigung Teng’s an. 
DerLi-ki im C. Li-yün 9 f. 48 (8 p. 40) sagt: Jetzt da die grosse Tugend 
verborgen ist —  —  befestigen die Fürsten die Städte und Vorstädte 
mit Mauern und Gräben (tsching ko keu tschi, i wei ku). Ling-wang 
von Tschu sagt im Sse-ki B. 40, f. 13, S. B. 44, S. 93: Jetzt habe ich 
stark befestigt (ta tsching) Tschin, Tsai und Pu-keu. Ilien-kung von 
Tscliao A° 13 (412 v. Chr.) befestigt die Stadt Ping nach Sse-ki B. 43 
f. IG, Pfizmaier Gesch. v. Tschao S. 18, Thsin, 383 seine neue Hauptstadt 
Li-yang ib. S. 21. Der Charakter für Mauerbau (tscho-tsching) Meng- 
tseu I, 2, 14, 1 zeigt die der Häuser. Nach den Schol. diente die Erde 
des innern Grabens die innere Mauer, die des äussern die äussere zu 
bilden. Da die Bewaffnung der Chinesen vornemlich nur aus Lanzen, 
Bogen und Pfeilen bestand und die Barbaren ringsum nicht besser, 
sondern eher noch schlechter bewaffnet waren, so konnte die Befestigungs­
und Belagerungskunst sich nicht eben ausbilden.

Belagerungen, eigentlich mehr Blokaden (oei), kommen vor; doch 
was darüber zu sagen ist, gehört mehr zur K r i e g s k u n s t  d e r  a l t e n  
C h i n e s e n .  Besondere F e s t u n g e n  scheinen eben nicht oder wenigstens 
verhältnissmässig weniger angelegt worden zu sein.

Zum Schlüsse möge daher hier nur noch die grosse  Mauer er­
wähnt werden, deren erste Anlage in die letzte Zeit der alten Geschichte 
Chinas fällt. Es sind über diese, namentlich durch du Halde I p. 54 
vielfach falsche Angaben verbreitet, als ob sie das Werk eines Mannes, 
des Thsin Schi-hoang-ti wäre, der 213 v. Chr. xjz sämmtlicher Ein­
wohner Chinas daran habe arbeiten lassen, um ein Werk von 500 fran­
zösischen Meilen aus grossen Quadern aufzuführen, das sich bis auf 
unsere Zeit erhalten habe. Er hat seine Nachricht wohl aus Martini’s 
Decaden p. 208 entnommen; richtigere Angaben haben schon de Mailla 
T. II p. 373 P. Amiot Mem. T. III p. 263 u. P. Hyakinth Denkwürdigkeiten 
der Mongolei, aus dem Russ. übers, v. van der Borg. Berlin 1832 8° 
S. 35— 42 gegeben. Die erste Anlage datirt darnach aus dem 4ten Jahrhun-

37*
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derte v. Chr. China zerfiel damals in 7 grössere Reiche, von welchen 3, Yen 
in Pe-tschi-li, Tscliao in Schan-si und Thsin in Schen-si, alle 3 in Nord­
china, an das Land der Tataren gränzten. 315 v. Chr. hatte Min-wang 
von Thsi in Schan-tung schon eine solche grosse Mauer im Süden gegen 
Tschu erbaut1), die von Thsi-thso nach 0 . längs dem Thai-schan 100 Li 
weit ging und bei Lang-i-thai am Meere endete. Man soll nach P. llya- 
kinth noch Trümmer davon sehen. Um dieselbe Zeit bauten nun die 
Reiche Yen, Tschao und Thsin an ihrer Nordgrenze solche Mauern 
gegen die Einfälle der Tataren. Die des Fürsten von Yen soll von 
Tsao-yang bis Yang-tschung gegangen sein; die des Fürsten von Tschao vom 
Lande Tai amFusse des Yn-schan bisKao-kiüe und die des Fürsten von Thsin 
von Lung-si bis Schang-kiun. Sie hingen aber nicht zusammen, waren 
nicht sorgfältig gebaut, verfielen daher wieder und desshalb unternahm Thsin 
Schi-hoang-ti, als er ganz China unter seiner Herrschaft vereinigt hatte, 
im 33ten Jahre seiner Regierung 214 v. Chr. durch seinen General 
Mung-tien den Neubau der ganzen Mauer. Man baute 10 Jahre daran; 
als man dann die Arbeit einstellte war seine Dynastie schon gestürzt. 
Diese Mauer ist aber jetzt nicht mehr ei'halten. Zu Zeiten, wo die 
Herrschaft der Chinesen, wie unter den D. Han und später unter der D. 
Thangsich über die natürlichen Grenzen Chinas hinaus, auch über die Tatarei 
ausdehnte, verlor eine solche Mauer natürlich ihre Bedeutung und ebenso 
in den Zeiten, wo tatarische Stämme, wie die Khi-tan und Ivin, grössere 
oder kleinere Theile Nordchinas, oder ganz China, wie die Mongolen 
und jetzt seit 1G44 die Mandschu beherrschen, da liess man sie zer­
fallen und stellte sie später wieder her.

1 ) Nach Pfizmaier Geschichte von Tschao S. 23 hatte Siuen-wang von Tscheu schon 827 v. 
Chr. eine lange Mauer (tschang-tsching) in Lai-tscheu in Schan-tung gebaut. Bei einem 
Einfalle in Thsi drang Tschao bis zu dieser 3G8 v.Chr. vor nach Sse-ki 43 f. 18. Im Jahre zu­
vor (3G9) baute Tschung-schan nach dem Sse-ki ib. auch eine lange Mauer; 333 bauete 
Tschao (einen Theil) der grossen Mauer ib. f. 20 (S. 25), vgl. f. 22 (S. 29), vgl. auch Sse- 
ki B. 40, f. 35, S. B. 44, S. 131. Nach dem T sch u -sch u  T. III, p. 172 führte unter Kaiser 
H ie n -w a n g  A° 10 (357 v. Chr.) Lung-kia ein Truppen-Corps, zu bauen die grosse Mauer 
an unserer (Wei’s) West-Gränze Dies soll der Anfang der grossen Mauer gewesen sein. 
Noch unter den Han (127 v. Chr.) bauete Su kiü eine Mauer zum Schutze gegen die Iliung- 
nu S. B. 44 S. 582.
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Ob und was von der alten Mauer noch etwa vorhanden ist, diess 
zu ermitteln, müsste man erst alle Nachrichten über die grosse Mauer 
in den grossen Geschichtswerken der Chinesen sammeln und die ganze 
Mauer genauer, als es bis jetzt möglich war, wissenschaftlich untersuchen. 
Die verschiedenen Reisenden haben sie immer nur an einzelnen Stellen 
gesehen und zum Theile näher untersucht1); wir heben aus ihren B e­
richten nur hervor, dass, wie zu erwarten,, nach der Oertlichkeit und 
der verschiedenen Beschaffenheit des vorhandenen Materials der Bau 
sehr verschieden ist; wo das Material dazu da war, besteht sie aus 
grossen Quadern, anderwärts aber nur aus Mauerwerk oder auch nur 
aus einem Erdwalle.

1) Die neuesten Nachrichten über einenTheil der jetzigen grossen Mauer giebt Fleming p. 323—343.
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Die 5 Hauptfarben (u se), reine und gemischte. S. 232. S tick en  S. 233.

Kleidungsstücke. MangelhaftoNuchrichten darüber. Schwierigkeit derBestimmung der einzelnen 
Ausdrücke dafür. Werthlosigkeit der neuern cliin. Abbildungen, z. B. im San-li-tu. Die Texte 
nennen nur StoiTu. Farbe, geben aber keine alte Beschreibung der Formen. S. 233 fg. A llgem ein ere  
A u sd rü ck e  fü r  d ie  v e rs ch ie d e n e n  A rten  von  K le id e rn , Ober-, Unter-, Kriegs-, Opfer-, 
Hof-, Trauerkleider u. s. w. Ob Uniformen alt? S. 234. Die e in ze ln e n  K le id u n g s s tü ck e : 
Verschiedene A rte n  von S a n d a le n , S ch u h en , keine Stiefeln. Schuhsohlen. (Ob die kleinen 
Füsse der Chinesinnen alt sind) S. 234—36. S trü m p fe , G am aschen . B e in k le id er . S. 23G. 
Andere, s ch w e re rb e s t im m b a re  K le id u n g s s tü ck e : ? Hemden, Mäntel. Schürzen. S. 237. Das 
I fa u p tk le id  ein weiter Rock. (Zweckmässige Tracht der Chinesen.) Theile desselben, weite 
Aermel. Kragen, keine Knöpfe, noch Taschen S. 237 fg Dagegen G ü rte l (tai); grosse Rolle und 
verschiedene Arten desselben. Vielerlei Anhängsel daran, die wir in der Tasche tragen S. 238— 
40. Die K o p fb e d e ck u n g . Das Aufsetzen des männlichen Hutes Zeichen des Eintritts der 
Mündigkeit, wie beim Mädchen das Anlegen der Haarnadel. Verschiedene Arten von Hüten: Kuan, 
Mien, l’ ien, nach Verschiedenheit der Jahreszeit, des Standes und der Gelegenheit getragen. Zu 
jeder Tracht gehörten besondere Hüte, Schuhe u. s. w. S. 240—42. A u ssp rü ch e  über pas­
sen de K le id u n g . S 242 fg. Kleidang der verschiedenen Stände und bei v e rsch ied en en  
F e ie r l ic h k e it e n . Die K a is e r t r a c h t  und speciell seine Opferkleidung; die der verschiedenen 
F ü rs te n  und G rossb ea m ten  bei verschiedenen Anlässen, im Kriege, bei der Jagd, in der 
Trauer u. s. w.; die der K a is e r in n  und der kais. Beifrauen. S. 243 — 45. Eigene S ch neider, 
S ch u ster , J u w e lie re  für deren Kopfputz, die Perücken, Haartouren und Beamte für d ie  P e lz ­
k le id e r  am Hofe S. 245 fg. S tö ck e  für das Alter u. bei der Trauer. S on n en sch irm e  S 24t».

T r a c h t  und T o i le t t e  des V olkes. Waschen, Baden S. 24G fg. Wie e in e  F am ilie  
s ic li M orgen s  a n z ieh t Haartracht. Gürtel mit Anhängsel S. 247—8. Man s c h l i e f  an der 
E rd e  au f M atten  mit hölzernem Kopfstück in seinen Kleidern S. 249. W a sch en  mit warmem 
AVasser, der Kleider mit Aschenlauge S. 249. Die T ra ch t d er F rau en  im Ganzen die der 
Männer. Ihr P utz und T o ile t te n g e g e n s tä n d e : Schleier, Kamm, Haarnadeln, falsche Haare, 
Pomade, Schminke, Schweisstücher, Sonnen- und Regenschirme, Fächer, kupferne Spiegel. S. 250 fg.

(Ucber die besondere Tracht in der Trauer künftig b e id en T ra u ergeb rä u ch en .) Besondere 
Tracht einzelner S o n d e r lin g e  und d e r  B arbaren  um u. in China. Die Tracht der IIu, Nord- 
Barliaren, zu den Hiuiig-mi gehörig. \Yru-ling, König von Tschao seit 326 v. Chr. führt ihre Iracht, 
ihre Reitkunst und ihr Bogenschiessen unter langem Widerspruche seiner Grossen in seinem 
Reiche ein. Verhandlungen darüber und über verschiedene Trachten S. 251—253. S. 223—253.

III. Die Wohnungen der alten Chinesen.
Wohnung und Banart eines Volkes is t  b e d in g t  durch das vorhandene Bau-Material, 

aber auch durch seine religiösen und politischen Verhältnisse, daher im alten China Holz- und 
Erdbau, keine prächtigen Tempel und grosse Paläste. (K ein e  D r u id e n s te in e  in China, ob 
Spuren von alten Grottenwohnungen? D ieP a god en  sind später undindisch, die s. g. T r iu m p h ­
b ö g e n  neu.) S. 253 fg. Unsicher die Nachrichten über die ältesten Wohnungen der Chinesen, 
so auch die spätem über K a iser  Y a o ’ s e in fa ch e  R esidenz. Die Schilderung des Schi­
king der e in fa ch en  A n la g en  der Ahnen der Tscheu, K u n g -lie u ’ s (1797 v. Chr) u n d T a n -fu ’ s 
(1327 v. Chr.) sind keine historischen Documente und nicht als für ganz China gültig zu nehmen 
S. 254 fg. E in z e ln e  N a c h r ic h te n  v o n  P a lä sten  und B a u te n  der K a is e r  d er  1. und 
2 .1 )y n a stie . Unsichere s p ä te r e , a u s g e s c h m ü c k te N a c h r ic h te n  ü b e r  di e L u xu sa n la gen  
der le tz te n  tyrannischen K a is e r  der 1 und 2. D y n a stie  S. 25G. Oeftere V e r le g u n g  der 
R es id en z  unter der 1. und 2. D., fälschlich für eine Versetzung des ganzen Volkes genommen, ib.

Einige Nachrichten des Schu-king über die Gründung Lo-yang’s (Tsching-tsheu’s) unter '1 scheu



Tsching-wang (1111 v. Chr.) Detaillirtere Nachricht über die Anlage der Stadt ans dem späteren' 
angefochtenen Buche der Tscheu (Tscheu-schu) S. 256 fg. D er  A lta r  d e r  E rd e  da m it 5 ver­
s ch ie d e n fa rb ig e n  E rd e n , deren eine jeder Vasallenfürst für seinen Krdaltar erhielt A n la g e  
d e s  P alastes von S iu en -w an g (827 v. Chr) und der S ta d t Y u n g  nach dem Schi-king S. 257.

Genauere Angaben über die Anlage d er  Hauptstadt u. anderer S tä d te  unter der 3. D. 
T sch e u  nach dem spätem Werke Khao-kung-ki. Vorwaltend Holzbau, ist die Hauptarbeit die 
des Zimmermanns (tsiang jin). Nivellirung des Bodens. Planmässige Anlage. Die Grösse ver­
schieden nach dem  verschiedenen Hange der Fürsten. Befestigung durch Gräben und Anpflanzungen. 
Der Bau durch Frohnden des Yolkes. Haupt- und Querstrassen (king und wei) und deren Breite. 
Plan der Stadt: der Palast in der Mitte, vorne Audienz- und Ahnensaal, hinten der Markt, zur 
Seite die Wohnungen des Yolkes. Speciell über die Anlage des Marktplatzes S. 200. Der äussere 
und innere Palast mit seinen Höfen, die Gebäude auf einer Plattform S. 2G1. Die verschiedenen 
Thore und Audienzplätze desselben. Die Zahl der Zimmer des Kaisers, der Vasallenfürsten, der 
Ivaiserinn. (Einzelne andere- Angaben über Theile und Thore des Palastes) S. 257—203.

Das besondere Gebäude, das unter der I.D . S c h i-s c h i , das Haus der Geschlechter, unter der
2. D. das doppelte Ilaus, T s ch u n g -u o , unter der 3ten D. der Lichtsaal, M in g -th a n g , gcheissen 
haben soll und deren Verhältnisse nach dem Khao-kung-ki S. 263—5 und speciell über letzteren 
noch nach dem Ta tliai Li-ki, dem Li-ki, Tschea-schu u. &. S. 2G5 fg.

Grössen- n. Höhenbestimmungen der Paläste, Thore, Zimmer, Strassen und Verhältnisse 
der kaiserlichen zu denen der v ersch ied en en  V a sa lle n fü rs te n . A b s tu fu n g  des Umfangs, 
der Grösse, Höhe der Terrassen nach dem Verhältnisse von 9 : 7 : ö. S. 2GG—2G9.

Kaiserliche und fürstliche Gärten und Parks. Verschiedenes Verhalten der alten guten 
Kaiser und der spätem Fürsten dabei S. 269 fg. Nachricht von einzelnen Gärten, Lustthürmen 
oder Terrassen, Thürmen über dem Stadtthore S. 270 fg.

Hausban: P isebau  aus Holz mit Erde zwischen Brettern; das Holz Fichten u. Cypressen, auch 
hölzerne Ziegel. Verschiedene T h ü r e n , einfache (hu), Doppelthore (menl. Palast-, Strassen- und 
Stadtthore. Thorflügel. Thürschwellen. Thürangeln. Hölzerne Thürriegel zum Verschlüsse, 
aber auch Schlösser und Schlüssel von Metall. Thür-Schirme. Richtung der Thüren. Nothbehulf 
der Armen im Winter. -S. 271— B. D as Ilaus; — verschiedene Ausdrücke dafür. — D essen  
T h e ile . Die Mauern; Uebertünchung derselben. Fensteröffnungen. Wandschirme. Ringmauern. 
Treppenstufen. Die Vorhalle (thing), die Halle (tang). Zimmer, Ahnensaal, Schlafzimmer (tshhin). 
Ein unterirdisches Gemach. Die Dachtraufe. Die verschiedenen Winkel des Hauses. Der Abtritt. 
Säulen vor dem Hause. Verschiedene Dachziegel aus Thon. Die Küche. DerHeerd; kein Schornstein. 
S tä lle . Verschiedene M agazine. M ark tbu d en . W irth sh ä u ser. G e fä n g n is s e  S. 273—275.

Unzuverlässige spätere Schilderungen der Wohnungs-Verhältnisse eines armen Literaten, 
des Confucius und seines Schülers Yen-boei. Verfahren King-kung’s von Thsi 540 v. Chr. mit 
der Wohnung eines seiner Beamten. S. 275 fg. G ä rten  von  P r iv a te n  mit Einhegungen. Die 
T en n e . Der B runnen . Hölzerne B rück en  S. 275—77.

W eiler, Dörfer, Städte. Schulen. Die Strassen ungepäastert und ohne Beleuchtung 
S. 277 fg. Verschiedene Ausdrücke für Städte, Residenz, Vorstadt. Die A n la g e  der G rä b e r  
bei diesen: der Grabhügel König Ko-liu’s von U S. 278 fg. Z a h l , G rö sse  u n d  B e v ö lk e r u n g  
der Städte. Aus der lten und 2ten D. fehlen die Nachrichten, doch sind Städte nicht zu leugnen. 
Für die spätere Zeit fehlt noch eine a lte  G eog ra p h ie  China’ s. Nachricht von einigen der 
ältesten Städteanlagen S. 279 fg. Detaillirte N a c h r ic h t  ü b e r  d ie  H a u p ts ta d t  von  U aus 
dem freilich spätem Werke Yue ts iu e  schu. Einzelne Nachrichten über Z a h l , G rösse  und 
B e v ö lk e ru n g  d e r  S tä d te  (514-236 v. Chr.) S. 281 fg. B e fe s t ig u n g  d er  S tä d te  mit 
iussern und innern Mauern und Gräben zur Zeit der streitenden Reiche S. 282. Erste Anlage 
ie r  groBsen Mauer (eine frühere lange Mauer). Die jetzige ist nicht die alte; diese öfter zer- 
"allen und wieder hergcstellt S. 283 fg. . S. 253—285.
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